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Die Torliegende Studie bietet dem Leser nicht Resultate origi-
närer Forschung» sondern Ergebnisse der Auswertung leicht
zugänglicher, freilich weit verstreuter Literatur« Wenn wir
sie dennoch veröffentlichen, so geschieht das mit Rücksicht
auf den außerordentlichen Mangel an Informationen über Tatbe-
stände, ohne deren Kenntnis die Debatte um den Aufbau der
Hauptschule und um die Reform der Berufsausbildung in der
Bundesrepublik kaum sinnvoll weitergeführt werden kann« Die
mitgeteilten Auskünfte wurden zunächst nur eingeholt, um Grund-
lagen für eine möglichst zweckmäßige Auswahl einiger weniger
Staaten für eine genauere Untersuchung zu gewinnen« Dabei
stellte sich sehr bald heraus, daß eine zusammenfassende Über-
sicht, die eine erste Orientierung gestattet, bisher nirgends
existiert« Und so reifte der Plan, das gesammelte Material
weiteren Kreisen zugänglich zu machen«
Wie schon angedeutet, handelt es sich um eine Vorarbeit im
Rahmen eines größeren Forschungsprogramms« Eines Programms,
das sich nicht nur auf die Analyse von Unterrichtsinstitutionen,
sondern auch auf die Kontrolle pädagogischer Erfolge erstreckt;
"Berufsvorbereitung und berufliche Autonomie19« Beide Phänomene
- "Berufsvorbereitung" und "berufliche Autonomie" - werden vor-
läufig noch weitgehend getrennt untersucht« In einer späteren
Phase wollen wir uns dann auf die Zusammenhänge konzentrieren,
auf die Auswirkungen verschiedener Formen der Berufsvorberei-
tung auf die berufliche Autonomie«
Die vorliegende Arbeit eröffnet die Reihe der geplanten Publi-
kationen zum Fragenkreis "Berufsvorbereitung"s Vorberuflicher
Unterricht heißt hier die institutionalisierte Berufsvorberei-
tung; Berufsvorbereitung ist demnach der Inhalt des vorberuf-
lichen Unterrichts« Da der Wortsinn von "Berufsvorbereitung"
ebensowenig feststeht wie von "vorberuflicher Unterricht" -
"Berufsvorbereitung" ist bisher besonders nach "oben", gegenüber
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der Berufsausbildung, "vorberuflicher Unterricht" nach "unten",
gegenüber der nicht berufsbezogenen Bildung, unscharf abge-
grenzt -, wird der Studie eine begriffliche Einführung voraus-
geschickt, die zugleich alle weiteren Arbeiten unseres For-
schungsvorhabens fundieren helfen soll.
Die nächsten dieser Arbeiten sind den wichtigsten Institutio-
nen des vorberuflichen Unterrichts in Deutschland gewidmet:
der polytechnischen Bildung und Erziehung in der DDR, den Be-
ruf sf achschulen in der Bundesrepublik und der betrieblichen
Grundausbildung in beiden Teilen Deutschlands, Daran anknüpfend
sollen die deutschen Einrichtungen mit den Berufsfachschulen
in Luxemburg und den comprehensive high schools in den Verei-
nigten Staaten - d«h« den Institutionen, deren detaillierte
Betrachtung nach den gesammelten Informationen besonders wert-
volle Einsichten verspricht - kritisch verglichen werden» Alle
genannten Studien befassen sich vorwiegend mit Problemen der
Berufsvorbereitung, nicht der beruflichen Autonomie« Hierzu
wurden zunächst zwei Literaturarbeiten in Angriff genommen:
eine ideologiekritische Analyse neuerer deutscher berufspädago-
gischer Theorien und eine systematische Auswertung deutscher
und amerikanischer Publikationen zur Industrie-, Betriebs-
und Organisationssoziologie«
Jede angemessene Darstellung ausländischer Einrichtungen setzt
umfangreiche Kenntnisse der Gesamt situation in den betreffen-
den Ländern voraus« Wer in kurzer Zeit Institutionen einer
Vielzahl von Ländern miteinander vergleichen will, ist darum
auf Unterstützung durch Experten für einzelne Staaten angewie-
sen« Diese Hilfe wurde uns durch die Mitarbeiter der pädago-
gisch-psychologischen Abteilung unseres Instituts mit großem
Entgegenkommen geleistet« Ihnen möchten wir darum danken«
Berlin, September 1966 Wolfgang Lempert
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A# Einführung: Zum Begriff der Berufsvorbereitung
Welche Qualifikationen der einzelne besitzen muß, um sich in
seinem Beruf zu bewähren, und vie er diese Fähigkeiten am
besten erwirbt, das wäre, so ließe sich argumentieren, am
sichersten empirisch zu ermitteln. Demnach gehörte die Defi-
nition der Berufsvorbereitung an das Ende umfangreicher Ana-
lysen und nicht an ihren Beginn. Andererseits aber setzen
solche Analysen die Bestimmung ihres Gegenstandes voraus.
Für den Anfang wird freilich weniger verlangt als von dem
ausgeführten Projekt: weder die Beschreibung der einzelnen
Vorbereitungsarten noch Aussagen über deren berufsspezifi-
sche Effekte, sondern lediglich Kriterien, die die Unter-
scheidung von berufsvorbereitenden und nicht berufsvorberei-
tenden Veranstaltungen gestatten. Hiefür liegen bereits er-
folgversprechende Informationen vor.
Am einfachsten wäre esf sich an der angegebenen Absicht, d.h.
am Vorkommen des Wortes "Berufsvorbereitung", seiner Derivate
und bedeutungsgleicher Wendungen in den Angaben der Unter-
richtsziele zu orientieren. Damit klammert man aber die unge-
wollte, doch deshalb nicht notwendig minder wirksame Berufs-
vorbereitung von vornherein aus. Die Wirkung pädagogischer
Handlungen als Berufsvorbereitung läßt sich wiederum nur a
posteriori erkennen. Soviel ist jedoch schon jetzt gewiß, daß
inhaltliche Entsprechungen von Berufsausübung und Unterricht
berufsvorbereitende Effekte garantieren. Von ihnen sollten
wir uns darum leiten lassen.
Folglich haben wir uns zunächst mit dem Inhalt moderner Berufe
zu befassen. Danach ist das Verhältnis der Berufsvorbereitung
zu anderen berufspädagogischen Aktionen festzulegen. Ferner
sind ihre Beziehungen zur sogenannten allgemeinen Bildung zu
klären. Schließlich sollen einige Folgerungen für Forschung
und Praxis angedeutet werden.
1• Berufsvirklichkeit und Berufsbegriff in der Industrie-
gesellschaft
Berufsmobilität als Strukturmoment der modernen Arbeitsveit
Die derzeitige Realität der Arbeitsveit "an sich" zu skizzie-
ren
 9 ist veder möglich noch vonnöten, Vielmehr genügt, vas
bestenfalls gelingt: eine neue Tendenz hervorzuheben, auf die
das Ausbildungs- und Bildungsvesen noch nicht befriedigend
vorbereitet : Berufsmobilität»
Berufsmobilität heißt üblicherveise die (horinzontale und ver-
tikale) Fluktuation der Individuen zwischen verschiedenartigen
Arbeitsplätzen. Berufsmobilität kann aber auch heißen die Ver-
änderung der Arbeitsordnung selbst. Beide bedingen einander
zwar gegenseitig, jedoch nur partiell: Individuen können ihre
Berufspositionen vechseln, ohne daß deren Gefüge variiert; um-
gekehrt bieten bereits die Abgänge und die Neueintritte Chancen
für strukturelle Wandlungen der Arbeitsveit. Strukturverände-
rungen sind im übrigen nicht nur Veränderungen der Zahlenpro-
portionen zvischen den einzelnen Beschäftigtengruppen, sondern
vor allem auch Veränderungen ihrer Beschäftigungsart.
Charakteristisch für industrielle Gesellschaften ist eine re-
lativ hohe Berufsmobilität - nicht nur als Übergangsphänomen,
sondern als Dauererscheinung. Das gilt sovohl für die Berufs-
vechselquoten als auch für die quantitativen und qualitati-
2 )
ven Variationen der Berufsstruktur . Als Richtmaß für diese
Mobilität kann - jedenfalls im Hinblick auf die vestlichen
Demokratien - nicht nur die technisch-ökonomische Rationali-
tät, sondern auch der Grad der Autonomie angesehen werden,
der sich im Wechsel und Wandel der Berufe realisiert . Danach
bleibt die Wirklichkeit noch veit hinter dem Möglichen zurück.
Wird schon der Akt des Wechsels häufig durch sinkende Erverbs-
aussichten, ungenügendes Können usv. erzvungen und nicht frei-
villig vollzogen, so ist sein Resultat oft ein Verlust, zu-
mindest kein Gevinn an Chancen der Information und der Initia-
tive. Verlauf und Ergebnis berufsstruktureller Veränderungen
Fußnoten vgl. S. 117 ff.
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zeigen sich ähnlich ambivalent. Die negativen Merkmale treten
um so mehr hervor, je stärker die spätere Tätigkeit sich von
k )der früheren unterscheidet . Darum bevorzugen Berufswechsle
- soweit sie wählen können - verwandte Berufe.
Konsequenzen für den Berufsbegriff: die faktische Verselbstän«*»
digung seiner Elemente
Der Wechsel und Wandel der Berufsfunktionen im Laufe des indi-
viduellen Lebens ist also heute keine Ausnahme mehr, sondern
ein normales Phänomen» In welchem Sinne können die jeweils aus-
geübten Erwerbstätigkeiten dann noch als Berufsarbeit verstan-
den werden?
Beruf heißt - das ist der gemeinsame Kern der meisten Defini-
tionen - jede typische Kombination von Verrichtungen, die Er-
werbsaussichten auf Lebenszeit garantiert. Darin stimmen fast
alle Autoren überein . Der Berufsbegriff ist also - wenn man
von älteren Vorstellungen, die die "Berufung" hervorheben, ein-
mal absieht - vor allem durch drei Merkmale definiert:
(1) Kombination von Verrichtungen,
(2) Erwerbschance,
(3) Lebensdauer.
Als berufsspezifische Verrichtungen werden in der Regel nur
gleichzeitig oder in rascher periodischer Wiederkehr ausge-
führte Tätigkeiten aufgefaßt. Durch sie aber ist eine lebens-
längliche Erwerbsmöglichkeit sehr häufig nicht mehr gesichert.
Sie müssen vielfach als Erwerbsquellen gewechselt und können
dann nur als private Hobbys beibehalten werden.
Die faktische Verselbständigung jener Elemente, deren Einheit
den festen Kern des Berufsbegriffs konstituiert, legt es nahe,
den Ausdruck "Beruf" nicht länger zur Bezeichnung aktueller
Realitäten zu verwenden. Dabei ergeben sich jedoch außeror-
dentliche Formulierungsschwierigkeiten. "Offenbar läßt sich
der Berufsbegriff nicht verdrängen" , nicht einmal aus der
Terminologie; und wir müssen nach einer anderen Antwort suchen.
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Der Ausweg: Unterscheidung von Grund» und Spezialberufen
In der Wirklichkeit sind also häufig nur zwei Bedingungen
der Minimaldefinition von Beruf erfüllt; die dritte dagegen
fehlt: Entweder geht die Identität der Tätigkeit verloren,
oder die Erwerbschance entfällt, oder die Beschäftigung ist
zeitlich begrenzt« Soll auf keines der drei Kriterien ver-
zichtet werden, dann ist mindestens eines von ihnen so zu
modifizieren, daß es sich mit den beiden anderen - realiter -
verträgt. Da die Bedeutungen von "Erverbschance" und "Lebens-
dauer" sich nicht ohne völlige Sinnverkehrung abwandeln las-
sen, heißt das Problem: Wie muß eine Kombination von Verrich-
tungen heute beschaffen sein, damit sie eine Erwerbschance
auf Lebenszeit vermittelt?
Die Lösung ergibt sich aus den Tendenzen der beruflichen Mobi-
lität: Verwandte Berufe sind zu Einheiten zu verknüpfen, etwa
auf der Ebene der "Berufsgruppen" nach der westdeutschen Syste-
7 )matik bzw. der "Berufsuntergruppen" (minor groups) der in-
8 )ternationalen Klassifikation , wenn auch vielfach in anderen,
umfassenderen Verbindungen (die empirisch begründet werden
müßten). Die Übergänge zwischen fremden Berufen ließen sich
durch Rationalisierung der ersten Berufswahl reduzieren: Für
ganze Berufsgruppen können, besser als für Einzelberufe, zu-
mindest mittelfristige Prognosen des künftigen Beschäftigungs-
umfangs aufgestellt werden.
Bleibt noch eine terminologische Frage: So sinnvoll es einer-
seits erscheint, diese größeren Einheiten als Berufe zu be-
zeichnen, so sehr verstieße es gegen den allgemeinen und den
offiziellen Sprachgebrauch sowie gegen das Prinzip der Zweck-
mäßigkeit, würden die bisherigen Berufe künftig nicht mehr
Berufe, sondern Beschäftigungen oder ähnlich genannt. Als
Ausweg bietet sich die Unterscheidung an zwischen Grund- und
Spezialberufen. Dabei sollte - zur weiteren Annäherung an
die konventionelle Nomenklatur und im Hinblick auf pädagogisch-
praktische Möglichkeiten - als Grundberuf nicht der Inbegriff
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einer Gruppe verwandter Spezialberufe, sondern der Spezialbe-
ruf betrachtet werden, der die Tätigkeiten dieser Berufsgruppe
am besten repräsentiert» So repräsentiert der Beruf des Ma-
schinenschlossers besonders gut die Gruppe der Schmiede,
Schlosser, Mechaniker und verwandter Berufe (= Gruppe 26 der
9 )
deutschen Klassifikation) . Für Berufsgruppen, für die es
solche Spezialberufe bisher nicht gibt, wären sie als Ausbil-
dungsberufe zu schaffen. Auch solche künstlich geschaffenen
Grundberufe müssen nicht dauernd allein als Ausbildungsberufe
existieren: Welche Kombination von Verrichtungen einen Beruf
ausmacht, ist primär ein Faktum des gesellschaftlichen Be-
wußtseins; das gesellschaftliche Bewußtsein aber hat die
Gleichheit der Grundausbildung als hinreichendes Kriterium
für die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Beruf in anderen
Fällen bereits anerkannt, z.B. bei einigen akademischen Be-
rufen (Arzt, Jurist).
2. Berufsvorbereitung als Berufsorientierung und als Ausbil-
dung für Grundberufe
Berufserfahrung - Berufsausbildung - Berufsorientierung
Berufliche Qualifikationen können auf verschiedene Weise er-
worben werden. Einmal durch die Berufsausübung selbst. In
diesem Falle wird von Berufserfahrung gesprochen. Viele
Berufstätigkeiten setzen jedoch eine besondere pädagogische
Zurüstung, eine Berufsausbildung voraus. Berufserfahrung und
Berufsausbildung stimmen inhaltlich weitgehend überein. Sie
unterscheiden sich aber nach dem Prinzip, das die Auswahl
und die Reihenfolge der Arbeiten bestimmt: Die Berufsaus-
übung, die die Berufserfahrung vermittelt, ist an der aktu-
ellen Leistung orientiert, die Berufsausbildung hingegen auf
das maximale Leistungsvermögen zu einem späteren Zeitpunkt
gerichtet.
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Berufserfahrung und Berufsausbildung haben miteinander ge-
mein, daß sie sich stets auf spezielle Berufe oder Berufs-
gruppen beziehen« D«h« sie gründen auf einer Berufsentschei-
dung« Diese wird umso verständiger getroffen, je mehr sie
sich auf die Anschauung und die Einsichtf auf eine breite
BerufsOrientierung stützen kann« Dazu gehört neben der In-
formation über allgemeine Arbeitsbedingungen und über aus-
gewählte Berufe auch bereits die praktische Erprobung be-
ruflicher Fähigkeiten« Folglich unterscheidet die Berufs-
ausbildung sich auch von der Berufsorientierung vielfach
nur nach der vorherrschenden Intention«
Berufsvorbereitung als Berufsorientierung und als Ausbildung
für Grundberufe
Bisher bot der übliche Sprachgebrauch ein hinreichendes
Fundament« Es genügtet die alten Begriffe im Hinblick auf
neue Fakten zu präzisieren« Damit ist es bei der Definition
von Berufsvorbereitung jedoch nicht getan « Der Wort sinn
bestimmt lediglich das Verhältnis zwischen Berufsvorberei-
tung und Berufsausübung bzw« -erfahrung: Die Vorbereitung
geht der Ausübung zeitlich voraus« Ihre Beziehungen zur
Berufsausbildung und -Orientierung hingegen müssen will-
kürlich festgelegt werden«
Berufsvorbereitung soll heißen: Die Orientierung über all-
gemeine Arbeitsbedingungen und über ausgewählte Berufe und
die Ausbildung für Grundberufe« Sie deckt sich also mit
der Berufsorientierungf enthält daneben aber noch alle
Ausbildungsschritte, die nicht auf (Nur-)Spezialberufe gerich-
tet sind« Sie ist in zwei (Haupt-)Phasen unterteilt: in die
Phase der allgemeinen Berufsorientierung (in der noch keine
Ausbildung erfolgt) und in die Phase der Grundausbildung,
die zugleich über Spezialberufe orientiert« Durch die Be-
schränkung auf Grundberufe werden die pädagogischen Gefahren
des Enzyklopädismus und der praxisfremden Abstraktionen glei-
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chermaßen vermieden« Ähnlich exemplarisch ließe sich der
Unterricht in der ersten Phase organisieren. Als Zwischen-
stufe kann die Einführung in Berufsfelder (Landwirtschaft,
Industrie, Handelf Verwaltung usw.) angesehen werden. Von
Berufsvorbereitung soll bereits dann die Rede sein, wenn
der Jugendliche nur eine der angeführten Phasen durchläuft*
Zur Rechtfertigung dieser Definition: Wenn der Berufsan-
wärter damit rechnen muß, daß seine spätere Tätigkeit sich
auf die Inhalte mehrerer Spezialberufe erstreckt, dann ist
die Gesamtübersicht und die Grundausbildung für ihn wichti-
ger als die Spezialisierung« Dann dürfte es aber auch sinn-
voll sein, Berufsorientierung und Grundausbildung mit einem
gemeinsamen Terminus zu benennen« Dafür erscheint das Wort
BerufsVorbereitung besonders geeignet«
Die Koinzidenz von Ausbildung und Bildung in der Reflexion
Inhaltlich kann immer nur auf bestehende Berufe vorbereitet
werden« Damit dient der Pädagoge jedoch nicht notwendig dem
status quo« Denn erstens kann er quantitative Verschiebun-
gen - Variationen der relativen Größen von Beschäftigten-
gruppen -f soweit vorhersehbar, berücksichtigen und, soweit
beeinflußbar, selbst erstreben« Zweitens vermag er auch
qualitative Veränderungen nicht nur - durch die Vermittlung
von Grundkenntnissen und die Anleitung zu selbständigem
Lernen - zu erleichtern, sondern sogar zu provozieren: durch
die Erziehung zu Distanz, Reflexion und kritischem Verständ-
nis - vor allem der Arbeitsorganisation, speziell der Herr-
schaftsverhältnisse im Betrieb« Diese Chance erscheint darum
so wichtig, weil der erreichbare Grad der Autonomie nicht
schon im Wechsel, sondern erst im Wandel der Berufstätigkeit
verwirklicht werden kann«
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Dem Einwand, die pädagogische Ermächtigung zu Kritik und
Reflexion sei nicht die Sache der Berufsvorbereitung, wäre
entgegenzuhalten9 daß planmäßige Verbesserungen konkrete
Kenntnisse vorhandener Mängel verlangen« Weil das so ist,
erfüllt die Berufsvorbereitung gerade als Ausbildung eine
Bildungsfunktion, eine Bildungsaufgabe im ursprünglichen
und neuerdings wieder stärker betonten Sinne der "Aufklä-
rung über die Bedingungen der eigenen Existenz" .
3* Berufsvorbereitung und "allgemeine Bildung"
Allgemeinbildung als Ideologie: Vorbereitung auf soziale
Fuhrungsfunkt Jonen
Damit stellt sich die Frage, worin sich die Berufsvorbe-
reitung dann noch von der sogenannten allgemeinen Bildung
unterscheidet, von der sie gewöhnlich unterschieden wird.
Beim ersten Hinsehen bietet die Allgemeinheit sich als
Unterscheidungskriterium dar: Es gibt auch andere als
berufliche Unterrichtsinhalte; insofern ist Berufsvorberei-
tung immer speziell. Die Gegenstände der "allgemeinen" Bil-
dung - wie Sprachen, Realien, Mathematik - jedoch sind auch
nicht nur allgemein; Jenseits des Erwerbs ihrer Elemente
kann die Beschäftigung mit ihnen ebenfalls als Berufsvor-
bereitung angesehen werden, als Vorbereitung vor allem auf
die akademischen Berufe, aus deren Angehörigen sich zuneh-
mend die Inhaber gesellschaftlicher Führungsfunktionen re-
krutieren.
Das relative Recht, sie dennoch als allgemeinbildend zu be-
zeichnen, beruht lediglich auf der Betonung des kognitiven
Lernens,auf dem geringeren Grad der Spezialisierung des
gesamten Ausbildungsgangs und auf der breiten Verwendbar-
keit des Gelernten. Das Gefälle ist jedoch keineswegs so
groß, wie die Namen der obersten Bildungsstätten für die
drei Haupt schichten unserer Beschäftigten - Berufsschulen,
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Fachschulen, Universitäten - sowie der Brauch, von Berufs-
bildung primär im Hinblick auf die nichtakademischen Tätig-
keiten zu sprechen, suggeriert« Vor allem sollte es geringer
werden, sollte die Berufsvorbereitung der unteren und der
mittleren Beschäftigtengruppen gegenüber ihrer Spezialaus-
12)bildung an Boden gewinnen .
Die Abhängigkeit des berufsvorbereitenden Charakters
pädagogischer Handlungen von dem gewählten Beruf
Allgemeinbildung und Berufsvorbereitung sind noch aus einem
anderen Grunde schwer voneinander zu trennen: Berufsvorberei-
tung ist - nach Abschluß der Orientierungsphase - stets Vor-
bereitung auf eine bestimmte Gruppe von Berufen. Im Hinblick
auf andere Berufe hingegen müssen ihre Inhalte als allgemeine
oder berufsunabhängige Bildung betrachtet werden, sie sind
jedenfalls nicht als Berufsvorbereitung anzusehen« Ob sie
zur Berufsvorbereitung gehören, erweist sich, streng genom-
men, erst hinterher, beim Eintritt in die Spezialausbildung
oder in das Arbeitsleben» Oft genügt es auch, sich an den
Berufsplänen der Jugendlichen bzw« an den Zielen der Aus-
bildungsstätten zu orientieren« Unterrichtsinhalte allein
sind ambivalent«
Berufsvorbereitung als allgemeine Bildung
Aus alledem folgt: Soll das Wort Allgemeinbildung überhaupt
noch sinnvoll weiterverwendet werden, so schließt Allgemein-
bildung Berufsvorbereitung ein« Und dies in einem doppelten
Sinne: Einmal, weil allgemeine Bildung nur als spezielle
Bildung verwirklicht werden kann • Zweitens, weil identi-
sche pädagogische Handlungen zugleich auf Berufe vorbereiten
und nicht vorbereiten - je nachdem, welche Berufe man meint«
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kê Folgerungen
Als "Berufsvorbereitung" wurde definiert: die Orientierung
über allgemeine Arbeitsbedingungen und über ausgewählte
Berufe und die Ausbildung für Grundberufe• Grundberufe re-
präsentieren Berufsgruppen, in denen der Einzelne voraus-
sichtlich auch künftig sein Leben lang tätig sein kann« Weil
zur Berufsvorbereitung in demokratischen Gesellschaften
auch die Vorbereitung auf selbständige Veränderungen der
Arbeitsverhältnisse gehört und veil solche Veränderungen
gebunden sind an die konkrete Kritik und Reflexionf ist die
Berufsvorbereitung Ausbildung und Bildung zugleich. Weil
Bildung nur in der Beschäftigung mit speziellen Objekten
erworben und deren Berufsbezogenheit nur im Hinblick auf
bestimmte Berufe ermittelt werden kann, muß die Berufsvor-
bereitung der allgemeinen Bildung zugerechnet werden.
Ob eine pädagogische Veranstaltung überhaupt auf irgend-
welche Berufe vorbereitet, ist zunächst an ihrem Inhalt
abzulesen» Damit haben wir zwar kein eindeutiges Kriterium
an der Hand; wohl aber können wir auf diese Weise entschei-
den, welche Unterrichtsmaßnahmen für eine genauere Betrach-
tung in Frage kommen. Deren intensives Studium bleibt uns
ohnehin nicht erspart. Denn ihr Wirkungsgrad ist nur empi-
risch festzustellen.
Vor aller Erfolgskontrolle muß deren Maßstab gefunden werden.
Dazu sind Forschungen zum Bedarf an beruflichen Grundquali-
fikationen erforderlich. Dabei sind die pädagogisch vermittel-
baren, aber bisher nur unzureichend vermittelten Fähigkeiten
sowie der Autonomiespielraum des einzelnen besonders zu beach-
ten«
Für Westdeutschland soll mit einer Untersuchung der Vorbe-
reitung auf Berufe für Volks- und Mittelschulabsolventen,
d.h. auf die Tätigkeiten der Majorität, begonnen werden, weil
hier in dieser Hinsicht bisher noch am wenigsten geschieht.
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Schon jetzt seien einige Vermutungen mitgeteilt über die
Resultate der bezeichneten Forschungsvorhaben:
Systematische Studien zum Bedarf an Grundqualifikationen
führen voraussichtlich zur Neuordnung der Ausbildungsberufe«
Dabei erscheint - nach allen schon heute verfügbaren Infor-
mationen - die Hoffnung nicht unbegründet, daß die Zahl der
Grundberufe relativ klein gehalten werden kann, weil die
meisten Tätigkeiten auf venige Grundtypen zurückzuführen
sind« Was die Organisation der Berufsvorbereitung erleich-
tern und - vor allem - ihren Effekt verbessern würde.
Eine intensive Berufsvorbereitung der bisher vernachlässig-
ten 'ferundschichtfl unserer Beschäftigten verspricht weitrei-
chende Konsequenzen« Nicht nur die Erleichterung, Erweiterung
und Liberalisierung der berufliehen Mobilität, sondern - indem
sie die Individuen zur aktiven Teilnahme an betrieblichen Ver-
änderungen ermächtigen hilft - zugleich einen Wandel der So-
zialstruktur: den Abbau des herkömmlichen Gefälles der Verfü-
1U)gungsmöglichkeiten •
Darum sollte die Berufsvorbereitung in die Arbeit unserer
Pflicht schulen einbezogen werden« Alle westdeutschen Jugend-
lichen sollten einen vorberuflichen Unterricht erhalten.
B. Vorberuflicher Unterricht in Europa und Hordamerika - eine
Übersicht -
Vorbemerkungen
1. Die Notwendigkeit einer Information
Die Zweckmäßigkeit einer Berufsvorbereitung im Rahmen der all-
gemeinen Schulpflicht wird in der Bundesrepublik seit einiger
Zeit erkannt. So beginnt der Deutsche Ausschuß für das Er-
ziehungs- und Bildungswesen seine "Empfehlung zum Ausbau der
Volksschule" (1957) mit folgenden Worten: "Die Volksschule hat
im Laufe ihrer Entwicklung immer wieder neue Aufgaben überneh-
men müssen; Schritt um Schritt wurde damit die Dauer der Schul-
pflicht verlängert. Auch in der Gegenwart werden in allen kul-
turell entwickelten Ländern Pläne erörtert oder bereits ver-
wirklicht, die Elementarbildung auszubauen, die Schüler später
als bisher aus der Schule in den Beruf zu entlassen und die für
alle verbindliche Mindest Schulzeit auszudehnen. Der Grund für
diese Bemühungen ist in allen Ländern der gleiche: die Zivili-
sation beansprucht den Menschen heute stärker und anders, als
es früher der Fall war." Und der Ausschuß fährt fort: "So-
wohl die Aufgabe, auf die moderne Arbeitswelt vorzubereiten,
als auch die Vorsorge für eine sinnvolle Freizeit und die Er-
fordernisse der politischen Bildung drängen darauf hin, die
Volksschule durch ein neuntes und ein zehntes Schuljahr auszu-
2 )
bauen." Welche Wege aber zu diesem gesteckten Ziel führen,
wie die neue Oberstufe der Volksschule gerade in bezug auf die
Hinführung zur Arbeitswelt auszubauen ist, darüber gibt der
Ausschuß in diesem Gutachten nur ganz allgemeine Hinweise. Er
schreibt: "Im ganzen ... sollte dieses neue Schuljahr sich durch
seine Akzente und durch seine Atmosphäre deutlich von den bis-
herigen unterscheiden, und zwar vor allem dadurch, daß es in
seinen Gehalten und seinen Lebensformen der Welt der modernen
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Arbeit näherrückt, ohne dadurch an Kraft zu behütender Menschen-
bildung einzubüßen . .. Das zehnte Volksschuljahr wird ähnliche
Aufgaben wie das 9* haben; es wird darauf ankommen, die im
neunten Schuljahr gewonnenen Züge noch stärker herauszuarbeiten:
flähe zur Arbeitswelt, Hinführung auf eine sinnvoll genutzte
Freizeit, gesellschaftliches und politisches Verständnis,11
In seinen "Empfehlungen zum Aufbau der Haupt schule" (196U)
dagegen gibt der "Deutsche Ausschuß für das Erziehungs- und
Bildungswesen" etwas nähere Auskunft darüber, wie die Vorberei-
tung auf die moderne Arbeitswelt erfolgen könnte. Er schlägt
vor, vom 7. Schuljahr ab mit einem Unterrichtsfach "Arbeits-
lehre11 zu beginnen, das die Schüler zunächst mit allen wichti-
gen Tätigkeitsbereichen vertraut macht und das sie schließlich
auf ein Berufsfeld vorbereiten soll. Er schreibt: "Eine bildungs-
wirksame Hinführung zur modernen Arbeitswelt ist nur möglich
durch praktisches Tun der Schüler, das von Interpretation und
Reflexion begleitet ist. Die Arbeitslehre ist deshalb elemen-
tare praktische Arbeit in verschiedenen Sachgebieten mit eng
daran geknüpfter gedanklicher Vorbereitung, Zwischenbesinnung
und Auswertung. Damit wird sie zu einer selbständigen Unter-
richtsform, die zwar mit der musischen Seite des Werkens, mit
der mathematisch-naturwissenschaftlichen und der sozialkundli-
chen Grundbildung in Verbindung steht, aber keinem dieser Berei-
che untergeordnet werden darf."
In der Bundesrepublik wird die vorgeschlagene Reform bisher
fast nur diskutiert und lediglich an wenigen Stellen zögernd
begonnen. In anderen Staaten hingegen sind ähnliche Verände-
rungen seit längerer Zeit in Gang oder bereits seit Jahren ab-
geschlossen. D.h. in einigen Ländern erhalten alle Jugendlichen,
die nicht weiterführende Schulen oder Kurse besuchen, vor Ein-
tritt in die Berufsausbildung oder in das Arbeitsleben einen
vorberuflichen Unterricht. Wenn die ausländischen Lösungen
sich auch nicht unmittelbar auf unsere Verhältnisse übertragen
lassen, so können sie uns dennoch zur Bewältigung unserer ei-
genen pädagogischen Probleme von Nutzen sein. Darum erscheint
es sinnvoll, sich über die Gegebenheiten und Entwicklungen in
anderen Staaten zu informieren. Dieses Ziel verfolgt die vor-
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liegende Arbeit» Sie skizziert den vorberuflichen Unterricht
in Europa und Nordamerika9 d.h. in Ländern, die sich auf Grund
einer ähnlichen Entwicklung mit der Bundesrepublik vergleichen
lassen.
2. Zur Methode
Der vorberufliche Unterricht kann unter verschiedenen Aspekten
betrachtet werden. Besonders wichtig erscheinen: sein Umfang,
sein Spezialisierungsgrad, das Verhältnis von Theorie und
Praxis und das Verhältnis von technisch-ökonomischer zu sozial-
politischer Zielsetzung.
Während sich die ersten drei Dimensionen bereits in einer
groben Übersicht darstellen lassen, trifft das für die letzte
nicht zu. Die aus der sozial-politischen Zielsetzung resultie-
renden Unterrichtsmaßnahmen und -inhalte sind weit schwieriger
zu identifizieren als die aus der technisch-ökonomischen. Denn
sozial-politische Unterrichtsinhalte treten häufig gar nicht in
besonderen Unterrichtsfächern in Erscheinung, werden zuweilen
allein in fachübergreifenden Themenkreisen besprochen oder
gelten nur als Unterrichtsprinzip. Bei einer vorläufigen Über-
sicht - wie sie hier geboten werden soll - kann deshalb nur von
der technisch-ökonomischen Seite ausgegangen und können sozial-
politische Gesichtspunkte nur in ihrer Verbindung mit technisch-
ökonomischen Faktoren berücksichtigt werden.
Bei der Ausarbeitung dieser Übersicht mußten vor allem folgende
Schwierigkeiten überwunden werden:
Viele der europäischen Schulsysteme befinden sich gerade in
einem Übergangsstadium. Neue Schulgesetze sind in Kraft, alte
gelten gleichzeitig noch bis zur völligen Umstellung. Es wurden
dann soweit wie möglich die geplanten, d.h. die bereits durch
Gesetz verabschiedeten Reformpläne berücksichtigt. Ferner mögen
in einigen Ländern Differenzen zwischen Vorschriften und ihrer
praktischen Durchführung gegeben sein, die aber im Rahmen einer
Übersicht nicht erfaßt werden können. Deshalb gibt die folgende
Abhandlung vorwiegend darüber Auskunft, wie die Länder sich
selbst darstellen und gesehen werden wollen. Sie stellt also
keine empirische Untersuchung jedes Landes in bezug auf die tat-
sächliche Verwirklichung eines vorberuflichen Unterrichts dar,
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sondern zeigt lediglich auf, wo in den einzelnen Schulsystemen
die Durchführung eines vorberuflichen Unterrichts eingeplant
und vorgesehen ist und was eigene und ausländische Berichter-
statter über die Unterrichtspraxis aussagen» Die unterschied-
liche Ausführlichkeit der Behandlung einzelner Länder und die
Häufigkeit ihrer Erwähnung ist kein Bewertungsmaßstab ihres
vorberuflichen Unterrichts» Diese Arbeit soll ja lediglich -
wie eingangs dargelegt wurde - zur Anregung, zum Nachdenken und
zur Information dienen* Zu diesem Zweck wurden auch einige
interessante pädagogische Versuche und Bildungseinrichtungen
mit aufgenommen und ausführlicher beschriebenf als es auf Grund
ihrer geringen Schülerzahlen und ihrer Bedeutung innerhalb des
gesamten Schulsystems sonst gerechtfertigt gewesen wäre (z.B.
die Arbeiteruniversitäten in Spanienf die privaten Werkschulen
und Fernsehkurse in Italien oder auch die Versuche von Krupp
und Hibernia in der Bundesrepublik).
Leider gibt es sehr wenige, fast gar keine zugänglichen amtli-
chen Stoff- und Stundenpläne, aus denen Art und Intensität
des vorberuflichen Unterrichts leicht und verbindlich abzu-
lesen wäre, das gilt z.T. auch für Staaten mit zentralisti-
scher Schulverwaltung« Als Informationsquellen dienten deshalb
hauptsächlich die Berichte aus wissenschaftlichen Zeitschriften
und Büchern» Die Richtigkeit der Angaben wurde kontrolliert,
indem möglichst viele verschiedene Texte herangezogen und
das Manuskript von mehreren Erziehungswissenschaftlern durch-
gesehen wurde, die mit den Schulverhältnissen jeweils eines
Landes besonders vertraut sind»
Ferner ergaben sich terminologische Schwierigkeiten» Problema-
tisch ist immer das Übersetzen von Fachwörtern, in dieser Arbeit
z»B» von Schul-, Klassen- und Examensbezeichnungen» Wenn zur
Benennung ähnlicher, aber verschiedener ausländischer Einrich-
tungen nur ein deutsches Wort zur Verfügung steht, verwischt
die Übersetzung die Differenzen» Das gilt z»B» für das Wort
"Mittelschule". Hierunter dürfen nicht nur solche Schulen ver-
standen werden, die unserem allgemeinbildenden Mittelschultyp
entsprechen, sondern auch solche, die neben vertiefter Allge-
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meinbildung ihren Schülern Grundwissen für Berufsfelder und
Berufsgruppen vermitteln (z.B. in Belgien, Holland, Spanien)*
und sogar solche, die bis zur Hochschulreife führen (z.B. in
der UdSSR). Aus diesem Grunde wurden die Originalbezeichnungen
zumeist beibehalten, zuweilen zum besseren Verständnis verbun-
den mit einer deutschen, für die jeweilige nationale Besonder-
heit üblichen Übersetzung. Schließlich sei noch auf zwei termi-
nologische Entscheidungen hingewiesen. In dieser Arbeit wurden
keine Unterschiede zwischen den Worten Ausbildung - Bildung -
Erziehung gemacht. Ferner sind Ost- und Westeuropa nicht als
geographische, sondern als politische Begriffe zu verstehen.
Die nun folgende Übersicht will zunächst dem Leser in einem
- selbstverständlich im Rahmen dieser Arbeit nicht erschöpfen-
den - Abriß die historisch bedingten, mit der Sozialstruktur
verknüpften Verschiedenheiten der Schulsysteme erläutern. Denn
Ansehen und Charakter des vorberuflichen Unterrichts wurden
durch sie geprägt. Aufgabe dieses Abschnittes ist es lediglich,
den augenblicklichen, zu bestimmten Formen und verschiedenem
Umfang gewachsenen vorberuflichen Unterricht in den einzelnen
Ländern durch eine kurze Erhellung des historischen Hintergrun-
des dem Leser verständlicher werden zu lassen. Um bereits äußer-
lich den notwendigerweise im Rahmen einer solchen Arbeit abriß-
artigen Charakter dieses Abschnittes zu kennzeichnen, wurde
er dem Kapitel "Vorbemerkungen11 zugeordnet. Ebenfalls aus der
Überlegung heraus, daß Schulprogramme immer in ihren eigenen
gesellschaftlichen Systemen gesehen werden müssen, wurde die
Trennung zwischen Ost- und Westeuropa gezogen. So wird zunächst
in einem gesonderten Kapitel der in der westlichen Welt vertre-
tene vorberufliche Unterricht skizziert, und zwar zunächst seine
vielen verschiedenen Arten und dann seine Bedeutung, seine Stel-
lung und sein augenblicklicher Umfang innerhalb der einzelnen
westlichen Schulsysteme. Im daran anschließenden Kapitel wird
der vorberufliche Unterricht in den osteuropäischen Schulen be-
handelt und somit gleichzeitig seine größere Einheitlichkeit und
seine bedeutendere Stellung unterstrichen. Eine Zusammenfassung,
die gleichzeitig einen Ausblick auf notwendige künftige Forschun-
gen auf diesem Gebiet zu geben versucht, beschließt die Arbeit.
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3* Zu den Verschiedenheiten und Annäherungstendenzen von
Sozialstruktur » Schulsystem und vorberuflichem Unterricht
Die wechselseitige Abhängigkeit von Veränderungen der Sozial-
struktur und Wandlungen des Schulsystems kann im Rahmen dieser
Arbeit - wie bereits erwähnt - nur angedeutett nur so weit heraus-
gehoben werden, wie es zur kurzen Erhellung des vielschichtigen
Hintergrundes und damit zum Verständnis vom augenblicklichen
Stand des vorberuflichen Unterrichts notwendig ist*
"Europäische Schulen sind in einer relativ starren Gesellschaft
entstandenf um die für die jeweiligen Stände geeignete Ausbil-
dung und Bildung zu vermitteln. Auch nach der Wandlung zur
modernen Industriegesellschaft blieb die Schule zunächst im
wesentlichen unverändert bestehen, nur daß nicht mehr Herkunft
und Geld, sondern entsprechend dem liberalistischen Bildungs-
denken lediglich die Tüchtigkeit für die Zulassung zu den wei-
terführenden Schulen maßgebend sein sollte« Das dreiteilige
Schulsystem wird nunmehr auf drei Berufsgruppen bezogen, zu
denen man auf Grund verschieden langer schulischer Vorbildung
Zugang gewinnt." Damit rückte das Leistungsprinzip in den
Mittelpunkt der pädagogischen Überlegungen. Es bestimmte nun-
mehr in manchen europäischen Schulen fast allein den Auslese-
und Ausbildungsweg der Schüler, der jedoch seinerseits von den
Einflüssen des Elternhauses abhängig war.
Der Typ der "Leistungsschule", gekoppelt mit der humanistisch-
literarischen Bildungstradition, ist auch heute noch besonders
ausgeprägt in Frankreich. Die jüngsten Schulreformen ändern an
dieser Tatsache nicht viel, wenn auch durch sie ein breiterer
Zugang zu den höheren Schulen und ihren Abschlüssen geschaffen
werden soll und wenn sie außerdem an der humanistisch-literari-
schen Bildung als einzig anerkanntem Bildungsmittel nicht mehr
festhalten. Das Programm der früheren höheren Schule in Frank-
reich war starr akademisch und wurde allgemein als Muster einer
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2)guten intellektuellen Bildung anerkannt» Ihr Ansehen war so
hoch» daß die Grund- und Berufserziehung völlig in ihrem Schat-
ten stand« Erst durch die Einrichtung des "baccalauréat
technique11 (ungefähr mit "Abitur technischer Richtung11 über-
setzbar) wurde sichtbar auch anderen als nur den traditionellen
Bildungsgütern ein Wert zuerkannt und damit der Weg für die
Berücksichtigung vorberuflichen Unterrichts auch in anderen
Schularten vorbereitet» Jedoch zeigen statistische Auskünfte
 t
daß die bisher durchgeführten Schulreformen in der Praxis noch
nicht die erwünschte "Demokratisierung" des Schulwesens zur
Folge haben, worauf später noch einmal näher eingegangen werden
soll* Im ganzen aber ist daraus ersichtlich» wie gerade die
berufsvorbereitenden Schultypen» die gegen die humanistisch-
literarische Tradition im französischen Schulwesen sich durch-
setzen und um gleichwertige Anerkennung kämpfen müssen» wohl
de jure an Boden gewonnen haben, durch den Konservativismus
weiter Bevölkerungskreise aber praktisch bisher in ihrer Aus-
dehnung und Anerkennung gehemmt wurden» "Leistungsschulen" sind
die französischen insofern in ausgesprochenem Maße heute wie
früher» als sie einerseits das Ausleseprinzip für alle weiter-
führenden Schulen beibehalten haben (auch für die vorberuf-
lichen Erziehungsstätten)» zum anderen nehmen sie - häufig mehr-
mals während der gesamten Schulzeit - Zwischenprüfungen ab»
deren Bestehen Voraussetzung für den weiteren Schulbesuch ist»
Viele Abschlußprüfungen sind zudem staatlich und zentral orga-
nisiert» zu denen sich jeder melden kann» der eine staatliche
oder private Schule besucht hat»
Diesen französischen Schulen» die hier als typische Vertreter
der Leistungsschule und der humanistisch-literarischen Bil-
dungstradition gelten» stehen die gemäßigteren englischen und
die skandinavischen gegenüber»
"Die Englänger nehmen für ihre Schule in Anspruch» daß sie
erzieherisch mehr leistet als die Schule des Kontinents» auch
wenn sie wissensmäßig nicht immer deren Stand erreicht"» Sie
wollen in erster Linie die natürlichen Anlagen der Jungen und
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Mädchen entwickeln« Man ist z.B. der Ansicht, daß allgemei-
nes technisches Verständnis wertvoller als praktische Ge-
schicklichkeit ist und daß ein fundiertes Wissen auf einem
Spezialgebiet die Voraussetzung und Zugangsmöglichkeit für
viele verschiedenartige Berufe bietet. So hat es auch in
England nie die starke wertmäßige Unterscheidung zwischen
Allgemeinbildung und Berufsausbildung, bzw. Bildung und
Ausbildung, gegeben; hier kommt es "nicht auf die Bildungs-
inhalte an, sondern auf die Art und Weise, wie die Arbeit
an den verschiedenen Inhalten aus dem Erziehungsauftrag
der Schule heraus betrieben wird." Auf dieser Überlegung
beruht auch die Beschränkung auf ganz wenige Prüfungsfächer
bei allen Abschlußexamina, also eine frühzeitige Speziali-
sierung, da eben nicht das "was", sondern das "wie" im
7)Lernprozeß Vorrang hat.
Das Leistungsprinzip wird aber insofern auch hier verwirk-
licht, als man die Schüler nur nach bestandener Aufnahme-
prüfung, dem 11 + examination, in weiterführende Schulen
aufnimmt, und sie dann in Leistungsgruppen (streams) zu-
sammenfaßt, deren Leistungsniveau verschieden hoch ist.
Ein Wechsel zwischen streams - ein Auf- oder Absteigen -
ist möglich. Auch in den neu eingeführten und in England
selbst noch recht umstrittenen Comprehensive Schools wer-
den die Schüler nach streams aufgeteilt.
Wird in Frankreich und England - wie dargestellt, in
ähnlicher Form aber auch in Belgien - dem Gedanken früh-
zeitiger Leistungsdifferenzierung und damit frühzeiti-
ger Elitenbildung Rechnung getragen, wenn auch nicht
mehr so stark wie früher, aber abgeschwächt noch immer,
so wird in Skandinavien durch die neuen Schulreformen
versucht, bewußt vollkommen andere neue Wege zu
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finden« Hier wurde frühzeitiger als in anderen europäischen
Ländern und mit besonderem Nachdruck die Frage gestellt, "ob
es möglich ist, von der Schule eine Erziehung zu größerer wirt-
schaftlicher Effektivität zu fordern, gleichzeitig aber größere
8 )
Freiheit für den Einzelmenschen zu verlangen»" Diese bil-
dungsökonomische Betrachtung - die Förderung sämtlicher Bega-
bungsgrade und -arten werde zu einer Erhöhung der Produktivität
und zu allgemeiner Wohlfahrt führen - verbunden mit der Tradi-
tion demokratischer Gesinnung war die Triebkraft, die die zwei-
gleisigen Schulsysteme in immer mehr skandinavischen Ländern
und auf immer höheren Stufen, bzw. Klassen, abschaffen ließ und
dem berufsvorbereitenden Unterricht Geltung verschaffte. Die
allgemeine Volksschule wurde mit der auf akademische Bildung
abzielenden, mehr oder weniger selektiven Schule zusammengelegt
und ein Teil der immer umfangreicher gewordenen berufsbezogenen
Bildungsinhalte in die höheren Stufen mitaufgenommen*
Norwegen hat als erstes Land in Skandinavien 1920 die sieben-
jährige ungeteilte Grundschule eingeführt; mit dem neuen Schul-
gesetz wurde der gemeinsame Unterricht am 1. Januar 1960 auf
neun Schuljahre ausgedehnt» In manchen Schulen besteht sogar
schon eine freiwillige 10« Klasse. Der neue Schultyp bedeutet
den Verzicht auf frühzeitige Begabtenauslese und überläßt diese
Begabungsentwicklung einer sinnvollen Gestaltung des gemeinsamen
Unterrichts. Zu Beginn des Abschlußjahres (9* Klasse) können
die Schüler zwischen verschiedenen zusätzlichen Kursen je nach
Interesse wählen. Aber gerade auf diese pädagogischen Differenzie-
rungen, verbunden mit möglichst geringen organisatorischen,
9 )konzentrieren sich in Norwegen noch immer die Schulversuche.
In Schweden wird ebenfalls nach einer langen Experimentierphase
die neunklassige Einheitsschule in besonderer Form verwirklicht.
Seit 19^9/50 hatten in 1U Gemeinden Schulversuche begonnen,
1956/57 wurden sie auf 71 Gemeinden ausgedehnt , 1962 beschloß
der Reichstag die Einführung der erprobten Schulform im ganzen
Lande.
Bis zum Schuljahr 1967/68 soll sie auch tatsächlich überall ein-
gerichtet sein. Heute faßt die neue Grundschule über 70 % aller
Jugendlichen.
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Alle schulpflichtigen Kinder (vom 7* bis zum 16* Lebensjahr)
werden in diesem Schultyp zusammengefaßt und gemeinsam unter-
richtet
 t wobei ihnen aber von der Mittelstufe an die Möglich-
keit geboten wirdt in sog« "Zuwahlfächern" besonderen Neigungen
und Fähigkeiten nachzugehen und diese zu entfalten»
In Dänemark ist die Einheitsschule nicht stark ausgebaut; in den
Städten werden die Schüler fünf, auf dem Lande sieben Jahre lang
gemeinsam unterrichtet *
Früh setzt die Trennung von Schülern in Finnland ein, nämlich
nach dem vierten Grundschuljähr, entsprechend den Schulsystemen,
denen es um die Mitte des vorigen Jahrhunderts nachgebildet
wurde: dem deutschen und schweizerischen. Aber auch dieses Land
befindet sich im Stadium pädagogischer Reformbestrebungen, die
bisher noch keine gesetzlichen Verankerungen gefunden haben,
sondern nur zu schulpolitischem Streit zwischen den Vertretern
der Oberschule, der Volksschulen, der Volksschulverwaltung und
den Kreisen des Erwerbslebens führten* Es geht auch hierbei um
die Einheit von Grundschule und Mittelschule, der Einheitsschule»
Einige Versuchsschulen dieser Art werden seit I9U6 geführt* Die
Zahl dieser neunklassigen Einheitsschulen wächst ständig* Im
Schuljahr I963/6U sind wiederum 23 neu hinzugekommen*
Aus den gleichen sozial-wirtschaftlichen Motiven heraus, die den
Ausbau der Einheitsschule förderten, wurde in Skandinavien der
vorberufliche Unterricht in den Aufgabenbereich der "allgemein-
bildenden11 Schulen hineingenommen* Diese Tendenz setzte sich
auch deshalb besonders schnell durch, weil hier der Handarbeit
und dem Handarbeitsunterricht schon immer großer Wert beigemessen
wurde*
Drei europäische Schultypen wurden bisher beschrieben: die
französische Leistungs schule mit humanistisch-literarischer
Tradition, die englische Schule mit dem Vorrang der Erziehung
vor dem Unterricht und ihrer frühzeitigen Spezialisierung und
die skandinavische, vorwiegend die ausgebaute schwedische Ein-
heitsschule mit ihrem Zuwahlfächer-Prinzip* Zwei von ihnen -
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die englische und die skandinavische - sind durch Merkmale
charakterisiert, die auch in der amerikanischen dominieren*
der wir uns nunmehr zuwenden wollen* Denn die Schule wird in
den Vereinigten Staaten traditionell vorwiegend als Erziehungs-
stätte betrachtet; die Schüler bleiben bis zur Beendigung der
Pflicht Schulzeit zusammen, und den verschiedenen Begabungsarten
versucht man durch ein großes Fächerangebot - z* T* durch zu-
sätzliche Wahlfächer, auch vorberuflicher Art - Rechnung zu
tragen» Doch hinter diesen heute äußerlich ähnlich anmutenden
Schulsystemen standen verschiedene Wirkkräfte*
Lange Zeit ahmte Amerika das europäische Erziehungssystem mit
seinen unterschiedlichen Bildungsmöglichkeiten und seiner früh-
zeitigen Elitenbildung nach* Eine Ablösung der amerikanischen
Schulen von ihrem europäischen Vorbild brachten die Vorschläge
Benjamin Franklin's im Jahre 17^9% in denen lebensnaher Unter-
richt für die höheren Bildungsanstalten gefordert wurde und die
heute von vielen Amerikanern als die theoretischen Grundlagen
für die Entstehung der amerikanischen High School angesehen
werden* Besonders prägten weiterhin im 20. Jahrhundert die Ge-
danken John Deweyfs diesen neuen Schultyp und führten zu noch
stärkerer Verbindung zwischen Schule und Leben, damit gleich-
zeitig zur völligen Lösung vom europäischen Vorbild und zur
1 h)Bildung einer eigenen Struktur*
Der Schulaufbau beruht auf dem Altersstufenprinzip* Für Begabte
sind während der PflichtSchulzeit keine besonderen Schultypen
vorgesehen* Aber nicht sozialwirtschaftliche Überlegungen wie
in Schweden standen bei der Gründung dieses Schultyps an erster
Stelle, sondern politisch-gesellschaftliche* "Die amerikanische
Schule ist in erster Reihe eine soziale Einrichtung, und zwar
eine außerordentlich wirkungsvolle, denn sie prägt den ameri-
kanischen Kindern, aus welchem Milieu und von welcher Abkunft
sie auch sein mögen, den amerikanischen Charakter auf; sie ist
erst in zweiter Linie eine Anstalt zur Vermittlung und Ein-
trichterung von Kenntnissen" , so beschreibt die amerikani-
schen Schulen Geoffrey Gorer - zwar Engländer, aber durch seine
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langjährigen Forschungsaufenthalte in den USA mit den dortigen
Verhältnissen besonders vertraut. Auch andere Beobachter der
amerikanischen öffentlichen Schulen haben besonders stark die
Bedeutung unterstrichen, die sie als "Schmelztiegel11 für die
Assimilation der Kinder fremdsprachiger Einwanderer besitzen«
Wenn auch die Einwanderungsströme im 20» Jahrhundert nicht mehr
so stark sind wie im 19»» so besteht diese Aufgabe in gewissem
Umfange auch heute noch»
Dieses allgemeine Erziehungsideal basiert vor allem auf dem
Grundgedanken der Demokratie und dem Prinzip der Gleichheit der
Chancen für alle» Die Grundsätze der Demokratie sollen dabei
den Schülern nicht nur nahegebracht werden durch bloße Kenntnis-
vermittlung von Gemeinschaftsformen und ihren Funktionen oder
allein durch Belehrung über Aufgaben und Pflichten der Staats-
bürger, sondern das Wesen der Demokratie soll ihnen vorgelebt
und von ihnen selbst bereits erlebt werden* so unter anderem
durch das Schulsystem und die Methoden des Unterrichtens* Auch
das "Erlebnis der Schulgemeinschaft steht höher als die indi-
viduelle fachliche Ausbildung und Leistung."
Ferner wurde in den amerikanischen Schulen die Einbeziehung
praktisch-lebenskundlicher Unterrichtsinhalte schon immer als
etwas Selbstverständliches angesehen. Sinn und Wertung der
praktischen Berufsarbeit im öffentlichen Denken des Amerikaners
sind geprägt durch den Pioniergeist der ersten Einwanderer.
Noch heute erscheinen der Hang und die Liebe zum Improvisieren
und Experimentieren als hervorstechende Merkmale der amerikani-
schen Mentalität. Daraus folgen eine andere pädagogische Be-
wertung und eine andere Einordnung der beruflichen Inhalte in
das System des Unterrichts als in der europäischen Tradition.
Im Vorrang der Erziehung vor dem Unterricht ist die amerikani-
sche High School der englischen in gewisser Hinsicht ähnlich;
aber die englische lehnt den Gleichheitsstandpunkt der amerika-
nischen Erziehung ab, der es mit sich bringt, "daß gerade dem
unterdurchschnittlich begabten Zögling ein erhöhtes Maß von
17 )
Interesse und Bemühen zugewandt wird." Englisches Erziehungs-
anliegen ist es vielmehr, "to make the most of the brains of
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1 8 )the clever minority". Nach den neuen Reformbestrebungen
jedoch, der Einführung der Comprehensive School, soll diese
Minorität nicht mehr derart stark herausgehoben werden, son-
dern die Demokratisierung wird in der räumlichen Zusammenfüh-
rung der einzelnen Schultypen gesehen. Das London County
Council begründet u.a. die Einführung dieser Schulart folgen-
dermaßen :
MWe tend to love aristocracies, and when the aristocracy of
wealth went out of fashion we created a new one which we were
pleased to think was an aristocracy of brains ... We need to
create a much wider aristocracy of those who excel in the
art of social living ... (it is) a matter of first-rate
importance for modern society that life at school should
promote a feeling of social unity among adolescents of all
kinds and degrees of ability."
Im amerikanischen Schulwesen dagegen bahnt sich in letzter
20 )Zeit eine stärkere Betonung des Leistungsprinzips an.
Damit aber nähern sich beide Schulsysteme immer stärker.
Annäherungstendenzen sind aber auch zwischen den Schulsyste-
men anderer Länder zu beobachten. So fordern fast alle neuen
Schulgesetze eine Verlängerung der Schulzeit und - z.T. damit
verbunden - eine Umbildung der Primär- und zuweilen auch der
Sekundärschulen, um die überlieferten Schulsysteme in den
Prozeß der sozialstrukturellen Veränderungen einzubeziehen.
Entsprechend der verstärkten Demokratisierung der westlichen
Welt werden die Schranken zwischen den einzelnen Schultypen
überall immer mehr abgebaut. Zwei verschiedene Wege werden
beschritten: 1. man gliedert den Schulaufbau horizontal (wie
in Schweden und Norwegen) und trägt den Begabungsgraden und
-richtungen durch Zuwahlkurse Rechnung (Schweden), oder 2.
man beläßt den vertikalen Schulaufbau, bietet aber in allen
Zweigen und Typen spätere Aufstiegsmöglichkeiten (z.B. in
Westdeutschland, Belgien, England, Spanien, Österreich) oder
sorgt für die Durchlässigkeit zwischen den einzelnen Schul-
typen, d.h. erleichtert ein Überwechseln in eine andere -
parallel laufende - Schulart (in Spanien; Frankreich, wo
bestimmte Sonderklassen, classes dfaccueil et d1adapt at ion,
den Übergang erleichtern).
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Diese in vielen europäischen Staaten neu eingeführten Aufstiegs-
chancen haben gleichzeitig eine Aufwertung der berufsbezogenen
Schulen und Unterrichtsinhalte gebracht und damit außerdem einer
weiteren Strukturveränderung Rechnung getragen, nämlich der Ver-
änderung der Arbeits- und Berufswelt. Noch aber ist das Ansehen
und der Umfang des vorberuflichen Unterrichts in den einzelnen
Staaten verschieden, und davon abhängig wird auch dem vorberuf-
lichen Unterricht unterschiedliche Bedeutung beigemessen, wenn
er auch nirgends mehr völlig fehlt* In einigen Ländern ist er
auf besondere Schultypen beschränkt, die z» T» als gleichwertig
gelten; Berufsbildung und Allgemeinbildung werden hier mehr
additiv koordiniert (Spanien, Frankreich)» Die Länder, die die
soziale Einheit der Schüler während der Schulzeit in besonderem
Maße betonen, haben in ihrem Schulsystem die gleiche Bewertung
aller Fächer durchgeführt und den vorberuflichen Unterricht in
ihrem allgemeinbildenden Schulsystem fest integriert (Schweden,
USA)» Das gilt auch für die osteuropäischen Einheitsschulen,
denen wir uns nun abschließend zuwenden wollen»
In einem kurzen Exposé über den sozialkulturellen Hintergrund
der osteuropäischen Schulsysteme ist es zulässig, sich auf die
UdSSR zu beschränken* Denn die historischen und nationalen
pädagogischen Besonderheiten der anderen Länder werden über-
lagert von dem in der Sowjetunion entwickelten Erziehungsmo-
21 )dell und finden relativ wenig Berücksichtigung»
Dem Bildungswesen wurde in der UdSSR nach der Revolution von
1917 eine große Bedeutung beigemessen» Es sollte helfen, den
Umwandlungsprozeß vom Agrarland zur Industriegesellschaft zu
beschleunigen und die soziale Gleichstellung aller in der schuli-
schen Ausgangsposition zu garantieren» Auch hier wurden also
(wie in Schweden) soziale und ökonomische Forderungen gleich-
zeitig an das bestehende Schulsystem gestellt» Zunächst fielen
damit den sowjetischen Schulen drei konkrete Aufgaben zu:
1» die Beseitigung des Analphabetentums unter der erwachsenen
Bevölkerung, 2» die Einführung der allgemeinen Schulpflicht,
22)3» die Heranbildung von Fachkräften (Kadern)» Im Laufe der
Zeit und mit der Erfüllung der ersten beiden Aufgaben schob sich
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die wirtschaftliche Notwendigkeit der Kader-Ausbildung immer
stärker in den Mittelpunkt der pädagogischen Reformbestre-
bungen. Zur Hauptaufgabe wurde - auch im allgemeinbildenden
Schulsystem - "die Erziehung zur Arbeit" erklärt. Trotz man-
cher Wandlungen im sowjetischen Bildungswesen seit dem Ende
des Zarenreiches bis heute blieb diese Forderung an die Schule
bestehen. Schon Marx sah den Menschen primär als arbeitendes
Wesen und die Gesellschaft in erster Linie als Arbeitskollek-
tiv, Er betonte deshalb den Wert der polytechnischen Bildung,
die ihre Position in der sowjetischen Schulgeschichte bis
heute - wenn auch in unterschiedlicher Form (vgl, Kap, III) -
immer behaupten konnte. Dennoch ist das Problem der bestmög-
lichen Vorbereitung der Jugendlichen auf die Arbeitswelt auch
im Osten bis heute nicht gelöst, was die letzten Reformmaßnah-
men beweisen, die vor allem die polytechnische Bildung betref-
fen. Durch sie erhielt aber der vorberufliche Unterricht in
den sowjetischen Schulen eine allgemein anerkannte und gleich-
wertige Stellung und wurde im allgemeinbildenden Schulsystem
fest integriert (wie in Schweden und den USA).
Über die Stellung des vorberuflichen Unterrichts im Schulsystem
der verschiedenen Länder wird in den nächsten Kapiteln genauer
berichtet. In diesem Abschnitt sollte lediglich versucht wer-
den, abrißartig zu zeigen, daß ein Bildungssystem nicht nur
23)das Resultat verwaltungsmäßiger Anordnungen und Maßnahmen ist,
sondern daß ökonomische, sozial-kulturelle und politische Ent-
wicklungen an seiner Entstehung beteiligt sind.
Wenn die Berufsvorbereitung - wie es in dem Einleitungskapitel
angedeutet wurde - den einzelnen ermächtigt zum selbständigen
Arbeiten, zur beruflichen Mobilität und zur aktiven Beteiligung
an betrieblichen Veränderungen, dann müßte der vorberufliche
Unterricht vor allem in betont demokratischen Schulsystemen ei-
ne hervorragende Rolle spielen, "Demokratisch11 heißt in diesem
Zusammenhang eine Schulform, die milieubedingte Unterschiede
der Startpositionen soweit wie möglich auszugleichen versucht.
Das scheint nach allen bisherigen Erfahrungen um so besser zu
gelingen, je länger die jungen Menschen die gleiche Schule be-
suchen und zumindest in einigen Fächern gemeinsam unterrichtet
werden. Demnach käme dem vorberuflichen Unterricht in Einheits-
Schulsystemen eine besondere Bedeutung zu» Und so ist es in
der Tat - wie gezeigt wurde und wie im folgenden ausführlicher
beschrieben wird*
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II• Vorberuflicher Unterricht in vestliehen Ländern
1. Überblick über Arten vorberuflichen Unterrichts
Das Ziel der letzten Schulstufe vor der Arbeitswelt, in der
vorberuflicher Unterricht stattfindet, ist in fast allen
Ländern ähnlich« In Österreich soll sie den "Übergang vom
Leben der Schule in das Leben des Berufes" erleichtern« Das
zuständige finnische Lehrplankomitee sieht die Aufgabe "in
der Erziehung der Persönlichkeit, der Hinführung des Schülers
zu Beruf und Berufsarbeit, der staatsbürgerlichen Erziehung
2 )
und der Beratung in der Berufswahl." In Spanien soll diese
Stufe "die Schüler vorbereiten - gemäß ihren Fähigkeiten -
auf eine höhere geistige Bildung und auf das Berufsleben in
Industrie, Handel und Landwirtschaft»" Die amerikanische
High School will sich bemühen, "bei dem jungen Menschen techni-
sches Verständnis zu entwickeln; ihm Einblick in die Welt der
Wirtschaft zu geben, ihn vorzubereiten für einen späteren,
nutzbringenden Einsatz« Die jungen Menschen sollen Handge-
schicklichkeit erwerben und entwickeln; sie sollen Arbeitsver-
fahren kennenlernen; sie sollen in die Lage versetzt werden,
k )
später intelligente und fähige Arbeitskräfte zu sein«" In
den Richtlinien und Bildungsplänen der deutschen Bundesländer
wird die Aufgabe des 9« Schuljahres darin gesehen, die Schüler
auf den Eintritt in das berufliche, politisch-soziale und
kulturelle Leben vorzubereiten«
Aus der Zielsetzung des vorberuflichen Unterrichts resultiert
sein Inhalt« Viele Länder sind sich dabei bewußt, daß die
Erleichterung des Übergangs von der Schule zu der Arbeitswelt
nicht allein durch Kunde über die zu erwartende Arbeitswelt
mit ihren vielen verschiedenen Bereichen erfolgen kann, sondern
daß der junge Mensch selbst tätig werden muß. "Das Erlernen
des Rechnens und Schreibens z«B« läßt sich auch nicht durch
eine Kunde, sondern nur dadurch erreichen, daß effektiv
gerechnet und geschrieben wird« Um beruflich bedeutsame Tatbe-
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stände verstehen zu lernen, muß man sie - zumindest im elemen-
taren Sinne - vollziehen, das Selbsttun muß also zur Kunde
hinzukommen. Wer an die Arbeitswelt herangeführt und auf eine
Entscheidung für einen Startberuf vorbereitet werden sollf der
muß selbst tätig werden, sei es im Umgang mit verschiedenen
Werkstoffen, wie Metall, Papier oder Leder, im Umgang mit
Werkzeugen und einfachen Maschinen, sei es in einem Übungsbüro
oder in sozial-pflegerischer und anderer Tätigkeit. Erstrebt
werden muß der Charakter sachgerechten und ernsten Tuns, ohne
daß auf dieser Stufe schon für einen Ausgangsberuf ausgebildet
wird."6»
Fließend ist hierbei der Unterschied zwischen dem seit langem
in den Schulen üblichen Fächern "Werken" sowie "Handarbeit"
und dem vorberuflichen Unterricht* Werken und Handarbeit werden
häufig schon für die untersten Schulstufen als pädagogisch
wichtige Fächer angesehen. In Finnland lernen die Jungen ab
der dritten Klasse "mit Säge, Hobel, Hammer, Feile und Bohrer
umzugehen, später schnitzen, Holz verzahnen und verzinken,
drechseln und furnieren* Die Mädchen werden nicht weniger
gründlich auf ihre Selbständigkeit im Haushalt vorbereitet.
(Die Buben üben sich übrigens auch mit Geschick im Kochen.)
In einem eigenen Raum wird beste finnische Heimgestaltung
„7 )
gelehrt und geübt. In Schweden setzt im 4. Schuljahr für
alle Kinder Werkunterricht ein; die Mädchen werden ebenso in
der Bearbeitung von Holz und Metall unterwiesen wie die Jungen,
dafür lernen die Jungen ebenso Kochen, Handarbeit und Kinder-
8 )
pflege. Diese Art vor-handwerklichen Unterrichts wird in
sehr vielen Schulen Europas und Nordamerikas gegeben; sie
entspricht - bei all ihrem großen Eigenwert - aber nicht der
Aufgabe des vorberuflichen Unterrichts und darf mit diesem
nicht verwechselt werden. Denn sie führt den Jugendlichen
höchstens in eine vor-industrielle Arbeitswelt ein, die er
später im beruflichen Leben nicht mehr vorfindet. In der
industriellen Arbeitswelt ist mit den Kenntnissen und Fertig-
keiten, die der beschriebene Unterricht vermittelt, nur wenig
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anzufangen; sie erleichtern bestenfalls den Übergang» viel-
leicht auch den vorberuflichen Unterricht; im Grunde aber
bleibt die Kluft zwischen Schule und Berufsleben erhalten«
Abel unterscheidet deshalb (er meint selbst "vielleicht etwas
überspit ztff ) zwischen "sachgerechtem praktischen Arbeiten»
das als Vorbereitung auf die Arbeitswelt aufzufassen ist» und
gestalterischem Werken (Basteln), das einen legitimen Platz
9 )in jeder Erziehung hat und in keiner Schule fehlen sollte."
Wie fließend aber beide Fächer ineinander übergehen können
oder wie manche Lehrpersonen oder Schulleiter das Fach "Werken"
zu einem vorberuflichen Unterricht abändern» wird in Englands
Schulen am deutlichstent worüber im nächsten Kapitel ausführ-
licher berichtet wird»
Der damit "nach unten" abgesteckte Aufgabenbereich des vorbe-
ruflichen Unterrichts erhält "nach oben" seine Begrenzung durch
die Berufsausbildung. Innerhalb des vorberuflichen Unterrichts
gibt es nun verschiedene Grade der Spezialisierung» die zugleich
geeignet sind» zwischen verschiedenen Arten des vorberuflichen
Unterrichts zu differenzieren. Manche Schulen versuchen» alle
Jugendlichen in möglichst viele und vor allem verschieden-
artige Berufe und Arbeitstechniken einzuführen. Zumeist steht
hinter diesen Überlegungen gleichzeitig der Wunsch nach einer
möglichst breiten Berufsorientierung» um damit zu gesicherteren
Berufsentscheidungen beizutragen. Andere Schulen dagegen setzen
mehr oder weniger genaue Vorentscheidungen ihrer Schüler
voraus. Sie begrenzen ihre Einführung auf bestimmte Ausschnitte
der Arbeitsweltf z.T. breitere, z.T. engere. Sie teilen die
Arbeitswelt ein entweder in verschiedene Berufsfelder
(wirts chaftlieh-kaufmännischent technischen » hauswirtschaft-
lichen Bereich usw.) oder in verschiedene Berufsgruppen
(Verkauf» Kontor, Verwaltung» Metallverarbeitung usw.).
Es können also drei Hauptarten des vorberuflichen Unterrichts
einander gegenübergestellt werden :
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a) Einführung in möglichst viele verschiedenartige Berufe
(BerufsOrientierung)
b) Einführung in volkswirtschaftliche Teilbereiche (Berufsfelder)
c) Einführung in gleichartige Berufe (Berufsgruppen und
Grundberufe)
Zuweilen werden den Jugendlichen mehrere Formen nebeneinander
geboten» Auch innerhalb der einzelnen Arten gibt es die Mög-
lichkeit der aufsteigenden Spezialisierung. Es wurde deshalb
in den folgenden Abschnitten» denen dieses Schema zugrunde
liegt , vom überwiegenden Spezialisierungsgrad zu Beginn des
vorberuflichen Unterrichts ausgegangen»
a) Einführung in möglichst viele verschiedenartige Berufe
(BerufsOrientierung)
Der berufsorientierende Unterricht setzte sich in Ländern durch,
die eine Verlängerung der Pflichtschulzeit mit einer Aufstockung
der allgemeinen Grundschule verbanden (z»B» in der Bundesre-
publik, in Österreich, in der Schweiz)» Die Volksschulen -
bzw» die Primarschulen -, die die Bedeutung des vorberuflichen
Unterrichts erkannten, sehen als sein Ziel nicht nur die Ein-
führung in die sich anschließende Arbeitswelt die Vermittlung
praktischer Fertigkeiten und Kenntnisse, sondern vor allem
die Hinführung zu einer möglichst rationalen und auf elementaren
Erfahrungen beruhenden Berufsentscheidung» Diese elementaren
Erfahrungen sollen gewonnen werden entweder durch Selbsttun
im schulischen oder außerschulischen Bereich, durch Berufs-
beobachtungen oder durch theoretische Wissensvermittlung über
Berufe» Zumeist kommt es auf die Vielzahl von verschiedenen
Tätigkeiten, Beobachtungen und Kenntnisse von Berufen an;
seltener wird exemplarisch unterrichtet»
Zum Selbsttun zählen im schulischen Bereich u.a» der Umgang mit
verschiedenen Werkzeugen und einfachen Maschinen, technisches
Zeichnen, selbständiges Durchführen einfacher Kalkulations-
aufgaben, Unterricht in Übungskontoren, auf schulischen Ver-
suchsfeldern oder -gärten; im außerschulischen Bereich:
Betriebspraktika in Industriebetrieben, Krankenhäusern, Kinder-
heimen und -gärten, Friseurbetrieben, Einzelhandels- und
Großhandelsgeschäften, Polizeistationen u.a.m. Diese Praktika
sollen die Schüler nicht nur an Ort und Stelle, d.h. in der
Ernstsituation, mit Maschinen, Geräten, Werkzeugen oder mit
der organisatorischen Verflechtung der Arbeitsplätze und Abtei-
lungen annähernd vertraut machen, sondern sie sollen gleich-
zeitig dem Abschätzen der eigenen Eignung und Neigung dienen
und ihnen die fremde berufliche Atmosphäre erlebnismäßig näher-
bringen. Dieser Berufsbeobachtung dienen ebenfalls berufskund-
liche Führungen durch Industrie- und Handelsbetriebe, Postämter,
Bahnhöfe, Verwaltungsstellen, Fremdenverkehrsunternehmen u.a.m.
Das theoretische Wissen um Berufe umfaßt die Unterrichtung
über Ausbildungswege, Arbeitsverriehtungen, Eignungs anforde-
rungen und Aufstiegsmöglichkeiten von Berufen oder Berufs-
gruppen, ihre Stellung im gesamtgesellschaftlichen Zusammenhang
sowie die allgemeinen Rechte und Pflichten der Arbeiter und
Angestellten. Neben der Unterrichtung durch den Lehrer halten
zuweilen schulfremde Personen, wie Lehrlinge, Werkmeister und
Vertreter der Berufsverbände, des Arbeitsamtes oder der Berufs-
beratung, Vorträge über die obengenannten Themenkreise.
Dieser vorberufliche Unterricht, der - wie erwähnt - von Volks-
schulen (bzw. Primarschulen) oder im Rahmen von Gesamtschulen
in dieser berufsorientierenden Form ausgebaut wurde, beschränkt
sich nirgends auf eine der eben geschilderten Möglichkeiten,
sondern umfaßt immer mehrere oder sogar alle: das Selbsttun
im schulischen oder außerschulischen Bereich, die Berufsbeob-
achtung und die theoretische Wissensvermittlung über Berufe.
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"b ) Einführung in volkswirtschaftliche Teilbereiche
(Berufsfelder)
Bei der bisher erwähnten Art vorberuflichen Unterrichts hatten
die Schüler keinerlei Entscheidung in bezug auf ihren zukünfti-
gen Beruf zu treffen. Im Gegenteil: sie sollten erst durch die
Berufsorientierung zu einer möglichst rationalen Entscheidung
hingeführt werden. Anders verhält es sich bei dem vorberuf-
lichen Unterricht, der eine Einführung in einen Wirtschafts-
bereich geben soll. Hier wird den Schülern Grundwissen nur auf
einem Sektor des Erwerbslebens vermittelt, und der Schüler hat
sich vorher zwischen den Bereichen zu entscheiden, zum Teil
ohne Wissen um die anderen Sektoren, zum Teil nach beruflicher
Orientierung (Schweden). Sein künftiger Spezialberuf wird
dabei freilich noch nicht festgelegt: Innerhalb des gewählten
Teilbereichs hat er die Chance einer realistischen Überprüfung
seiner bisherigen Ambitionen. Volkswirtschaftliche Teilbereiche
und Berufsfelder fallen zwar nicht zusammen - so gibt es
Verwaltungstätigkeiten im Produktionsbereich usw. -, wohl aber
sind bestimmte Berufsfelder in bestimmten volkswirtschaftlichen
Teilbereichen dominant. Die Einführung in bestimmte Berufs-
felder ist damit zugleich eine Einführung in bestimmte volks-
wirtschaftliche Teilbereiche. Es gibt folgende Berufsfelder
bzw. volkswirtschaftliche Teilbereiche, die im Schulunterricht
Berücksichtigung gefunden haben:
1t Technik (Handwerk und Industrie)
2. Handel (Kontor, Verkauf) und Verwaltung




Diese Form des vorberuflichen Unterrichts wurde vor allem von
Fortbildungsschulen, die als Pflichtschulen auf den Volksschulen
aufbauen und den vorberuflichen Unterricht in ihr Schulprogramm
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aufnahmen, und von den (Berufs-)Mittelschulen geprägt (wie z.B.
in Finnland, Italient Spanien, Belgien), aber ebenfalls von
den Gesamtschulen in Schweden und Norwegen (vgl« nächstes
Kapitel).
c) Einführung in gleichartige Berufe (Berufsgruppen oder
Grundberufe)
Die am stärksten spezialisierte Form des vorberuflichen Unter-
richts ist die Einführung in eine Berufsgruppe, die nur
verwandte Berufe zusammenfaßt - oder in einen Grundberuf -
d.h. genauer: in einen Spezialberuf, der die Tätigkeiten einer
Berufsgruppe hinreichend repräsentiert . Die nächste Stufe
der Spezialisierung bedeutet nur noch Berufsausbildung und
nicht mehr Berufsvorbereitung. Sie gehört damit nicht mehr zum
vorberuflichen Unterricht. Zuweilen schließt sich in den oberen
Stufen tatsächlich eine Berufsausbildung an, bzw. der vorberuf-
liche Unterricht geht in eine Berufsausbildung über. Im
Gegensatz zu der "Einführung in Berufsfelder11 bedeutet die
"Einführung in Berufsgruppen" mit ihrem stärkeren Spezialisie-
rungsgrad für die Schüler zumeist eine Ersparnis an Anlern-
und Lehrzeiten beim späteren Eintritt in einen dieser Berufs-
gruppen gehörenden Spezialberuf (z.B. bei "Handelsschulen"
für Büroberufe, bei "Schulen für den Einzelhandel" für die
Berufe des Einkäufers, Verkäufers, Filialleiters, Dekorateurs
usw. ) •
Die Zweckmäßigkeit einer solchen Einführung in Grundberufe
wurde zuerst von den verantwortlichen Instanzen für die Berufs-
fachschulen und für die betrieblichen Lehrwerkstätten einge-
sehen. Hier ist diese Unterrichtsart auch heute vorwiegend
anzutreffen. Häufig ging die Entwicklung dabei so, daß Berufs-
fachschulen ihren Fächerkatalog zugunsten der sog. allgemein-
bildenden Fächer immer stärker ausweiteten, wie z.B. die
deutschen Handelsschulen , oder besondere Vorstufen noch nicht
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spezieller beruflicher Art vorschaltetenf wie die Vorlehr-
klassen, Vorlehrkurse u.a., die von allen Schülern durchlaufen
werden müssen, ehe eine Spezialisierung möglich ist (Holland,
Luxemburg, Frankreich, Spanien).
Es wird also ersichtlich, daß eine kontinuierliche Speziali-
sierung im vorberuflichen Unterricht von der Berufsorientierung
über die Kenntnisse auf bestimmten Berufsfeldern bis zur
Einführung in Berufsgruppen oder Grundberufe geht» Die allmäh-
liche Spezialisierung über alle drei Stufen ist bisher aber in
keinem Staat verwirklicht worden*
Der Zusammenhang ferner, der - wie gezeigt wurde - zwischen
dem Ziel des vorberuflichen Unterrichts und der Schulorganisa-
tion besteht, bedingt für die Schüler einen Wechsel des Schul-
typs bei einem weiteren Schritt der Spezialisierung im vorberuf-
lichen Unterricht. Erwähnenswerte Ausnahmen bilden in diesem
eben aufgezeigten System allein die Einheitsschulen. Die
schwedische wie die nordamerikanische Schule geben ihren
Schülern zunächst die Möglichkeit einer beruflichen Orientierung;
die schwedischen Schüler müssen sich dann aber zwischen Berufs-
feldern entscheiden, die nordamerikanischen zwischen Berufs-
gruppen oder Grundberufen. Über die Comprehensive School in
England dagegen kann wegen der Regionalautonomie keine generelle
Aussage gefällt werden. Hier wird der vorberufliche Unterricht,
wenn überhaupt, als Einführung in Berufsfelder oder in Berufs-
gruppen betrieben - je nach der ursprünglichen Gestalt der
einzelnen Schule. Auf diese und auf andere Länder aber und auf
die Verwirklichung ihres vorberuflichen Unterrichts soll im
folgenden Abschnitt näher eingegangen werden.
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2. Stellung und Umfang des vorberuflichen Unterrichts inner-
halb der Schulsysteme
Nachdem im vorangegangenen Kapitel beschrieben worden istf
welche Arten von vorberuflichem Unterricht bisher erprobt
wurden, soll nun in diesem Abschnitt berichtet werden, wo
und wie stark dieser Unterricht in den Schulsystemen einzelner
Länder Berücksichtigung gefunden hat und welchen Platz er
dort gegenüber anderen Unterrichtsarten einnimmt. Der Umfang
des vorberuflichen Unterrichts kann abgelesen werden an der
relativen Zahl der beteiligten Schüler sowie an den dafür
verwendeten Wochenstunden in den einzelnen Schuljahren. Eine
solche Untersuchung wäre einfach, wenn es für alle Länder
vergleichbare Statistiken gäbe und diese leicht zugänglich
wären. Das ist leider nicht der Fall. Erschwerend kommt die
Uneinheitlichkeit der Stoff- und Stundenpläne von Staaten mit
ausgeprägter Regionalautonomie im Schulwesen hinzu (England,
USA). Schließlich bewirkt der gegenwärtige Wandel vieler
westeuropäischer Schulsysteme, daß der augenblickliche Stand
weder klar erkannt noch als dauerhaft angesehen werden kann.
Das gilt gerade für Stellung und Umfang des vorberuflichen
Unterrichts. Sie werden daher im folgenden lediglich grob
skizziert.
a) Stellung und Umfang des vorberuflichen Unterrichts in den
Ländern mit vertikalem Schulsystem oder Gesamtschul-
Versuchen
Schweden, USA, England, Norwegen
S c h w e d e n ist das einzige Land in Westeuropa, in dem
alle Jugendlichen - gleichgültig welchen schulischen und
beruflichen Weg sie einmal einzuschlagen gedenken - einen
vorberuflichen Unterricht erhalten.
In der schwedischen Gesamtschule hat jede Klasse im 7* Schul-
jahr pro Woche eine Stunde "Berufsorientierung"; im 8. Schul-
jahr wird jedem Schüler drei Wochen lang zur Berufsbeobachtung
durch Betriebspraktika Gelegenheit gegeben. Dieses Praktikum
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braucht nicht in einem einzigen Betrieb und auf einmal absol-
viert zu werden. Vielmehr kann der Schüler zu Schuljahresbe-
ginn drei verschiedene Teilpraktika wählen. So lernen die
Jugendlichen nicht nur Industriebetriebe u.a. kennen, sondern
auch Laboratorien, Krankenhäuser, tierärztliche Praxen, Fri-
seurbetriebe, Polizeistationen, Büros u.a.m. Wesentliches
Ziel des Praktikums ist die Beobachtung des Berufstätigen
bei seiner Arbeit, d.h. in der Ernstsituâtion. Aber darüber
hinaus soll es gleichzeitig der mitbürgerlichen Erziehung
dienen. Von diesen Formen vorberuflichen Unterrichts (be-
ruf sorientierender Unterricht und praktische Berufsbeobachtung)
werden also alle schwedischen Jugendlichen erfaßt. Darüber
hinaus nehmen einige von ihnen während des 7» Schuljahres
in 5, während des 8. in 7 wahlfreien Wochenstunden Unterricht
in: Handelskunde, Hauswirtschaft, Familien- und Sozialkunde,
2 )
Technische Orientierung oder Werkstatt arbeit.
Zu Beginn der 9. Klasse des Abschlußjahres der obligatorischen
Schulzeit teilt sich die schwedische Gesamtschule in neun
"Züge" , in fünf theoretisch und vier handwerklich ausge-
richtete. Im einzelnen handelt es sich um folgende:
9 g auf die Oberschule vorbereitender Zug (theoretisch)
9 h neusprachlicher Zug (theoretisch)
9 s sozialwissenschaftlicher Zug (theoretisch)
9 t technischer Zug (theoretisch)
9 m wirtschaftswissenschaftlicher Zug (theoretisch)
9 pr allgemein-handwerklicher Zug (praktisch)
9 tp technisch-handwerklicher Zug (praktisch)
9 ha kaufmännischer Zug (praktisch)
9 ht hauswirtschaftlicher Zug (praktisch)
Mit besonderer Genehmigung kann auch eine künstlerische Linie
eingerichtet werden.
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Den Schülern, die nach Abschluß dieses Jahres eine Lehre be-
ginnen wollen oder in den Arbeitsprozeß eintreten, wird also
die Möglichkeit geboten, ihre im 7. und 8. Schuljahr gewon-
nenen vorberuflichen Kenntnisse und Fertigkeiten in einem
speziellen Schulzweig während des 9. Schuljahres weiter zu
vertiefen. Sie können eine breit angelegte Grundausbildung
entweder auf dem allgemein-handwerklichen, dem technisch-
handwerklichen, dem kaufmännischen oder dem hauswirtschaft-
lichen Bereich erwerben. Ihnen wird die Wahl durch das be-
reits früher erwähnte Unterrichtsfach "Berufsorientierung"
im 7* Schuljahr erleichtert*
Die Verteilung der Schüler auf die einzelnen Zweige ergab
in den Versuchsschulen folgendes Bild: a) der auf das Gymna-
sium vorbereitende Zweig wurde von 20 % der Schüler gewählt,
b) die theoretischen Zweige von 30 % und c) die praktischen
von 50 %m Die Verteilung ist natürlich unterschiedlich so-
wohl von Gemeinde zu Gemeinde - je nach deren besonderer
Struktur, den Unterschieden in der Wirtschaft usw. - als
auch von Schule zu Schule innerhalb einer Gemeinde.
Die berufsbezogenen Fächer nehmen in den theoretischen Zügen
(technischem, wirtschafts- und sozialwissenschaftlichem Be-
reich) vier Wochenstunden von insgesamt 35 ein, in den prak-
tischen Zweigen 22 von ebenfalls insgesamt 35. Der Anteil
des vorberuflichen Unterrichts beträgt also während des
Abschlußjahres in den praktischen Zweigen ca. 63 %% in den
theoretischen ca. 11 %. Es wurde bereits betont, daß es sich
bei diesem Unterricht um eine Einführung in volkswirtschaftliche
Teilbereiche handelt und nicht etwa um eine Berufsausbildung.
Diese schließt sich evtl. an diesen einjährigen vorberuflichen
Unterricht an, z.B. in Form eines Fachschulbesuches.
In den High Schools von N o r d - A m e r i k a können die
Schüler neben bestimmten obligatorischen allgemeinbildenden
Pflichtfächern, die vom Staat und Gemeinde festgelegt werden
und somit nicht für alle Schulen innerhalb eines Staates ver-
7 )
bindlich sind , je nach Wunsch und Neigung die verschieden-
sten Wahlfächer hinzunehmen. Die Fächerung ist abhängig von
der Größe des Ortes und der Schule sowie von der lokalen
8 )
wirtschaftlichen Struktur • "Einzelne Anstalten, z»B» Schulen
mit 5.000 und mehr Schülern in Detroit und Chicago, kommen
„9)
auf 180 - 190 Unterrichtsfächer»"*'
Es liegt auf der Hand, daß bei einer derartigen Vielzahl von
Unterrichtsgebieten auch das der Berufsvorbereitung vertreten
sein wird, und das ist tatsächlich so, und zwar sowohl in den
beruflich spezialisierten als auch in den Comprehensive High
Schools» Doch sind die letzten Klassen der beruflich speziali-
sierten High Schools häufig derart spezialisiert, daß es sich
mehr um eine Berufsausbildung statt um Berufsvorbildung
handelt. Die folgenden Angaben beziehen sich deshalb vor-
wiegend auf die Comprehensive High School, deren Ziel es ist,
ihre Schüler sowohl auf den späteren Besuch eines Colleges
als auch auf den sofortigen Eintritt in die Arbeitswelt vorzu-
bereiten»
In diesen Comprehensive High Schools stellt die Berufserziehung
nicht nur eine unter vielen Wahlmöglichkeiten dar, sondern sie
ist ein "integrierender Bestandteil" - zumindest in den öffent-
lichen Schulen» "So tritt denn neben die allgemeinbildenden
Fächer in mehr oder weniger starken, von den Fähigkeiten und
Kräften der Schüler bestimmten Ausmaßen der Unterricht in Werk-
stätten und Übungsräumen, in der Juniorenabteilung zumeist als
Pflichtfach, in der Seniorenabteilung mehr als Wahlfach."
Um Irrtümern vorzubeugen, soll aber noch erwähnt werden, daß
es sich hierbei nicht - wie z.B. in Westdeutschland und auch
in anderen Staaten oder, wie berichtet, in Schweden während
des 7« Schuljahres - lediglich um ein Fach, nämlich "Berufs-
kunde", "Berufsorientierung" oder ähnlich genannt, handelt,
sondern es wird den Schülern eine Auswahl von berufsbildenden
12)
Kursen angeboten» "Das 7» bis 9» Schuljahr (Junior Compre-
hensive High School) dient zur allgemeinen beruflichen Orientie-
13)
rung"» Die Schüler lernen die verschiedenen Materialien und
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Maschinen kennen« "Schon die Werkstätten der Junior High
Schools haben weniger Werkbänke und mehr moderne Maschinen,
1 k )
als der deutsche Besucher erwartet." Die Senior High Schools
bilden ihre Schüler in einem Grundberuf aus.
Charakteristisch für die amerikanische Comprehensive High
School ist ferner, daß sie nicht nur für gut ausgestattete
Lehrwerkstätten sorgt, sondern daß der Unterricht in enger
Verbindung mit dem praktischen Leben durchgeführt wird* Das
geschieht einerseits dadurch, daß z.B. alle Werkstücke, die
in den Comprehensive High Schools - selbst schon in den Junior
High Schools - hergestellt werden, "vom Schüler selbst oder in
der Schule gebraucht oder gar verkauft werden. Die Folge der
praktischen Arbeiten richtet sich oft ganz nach dem aktuellen
Bedarf an Dienstleistungen und Produkten und nicht nach aus-
••15)bildungsmethodischen Grundsätzen . Zum anderen werden in
den hauswirtschaftlichen, kaufmännischen und auch in den land-
wirtschaftlichen Abteilungen anstelle der Werkstattarbeit
überwachte Praktika und Betriebsbesichtigungen durchgeführt.
Piasberg berichtet z.B. von Schülerpraktika im 11. und 12.
Schuljahr. In der landwirtschaftlichen Abteilung ist Halbtags-
arbeit auf einer Farm unter Aufsicht eines Lehrers für minde-
stens 5 Monate im Jahr vorgesehen; in der Abteilung Groß- und
Einzelhandel arbeiten die Schüler nachmittags, "und zwar
mindestens 15 Stunden wöchentlich, in einem von der Schule
ausgewählten und vertraglich verpflichteten fLehrbetriebf des
Handels • •• Seit 1950 wurden in mehr als 70 Berufszweigen
solche Ausbildungsmogli chkeiten geschaffen•"
Die amerikanische Comprehensive High School erfaßt mit ihrem
vorberuflichen Unterricht aber nicht wie die schwedische Gesarat«
schule alle Jugendlichen, sondern nur die, die bei der selb-
ständigen Zusammenstellung ihres Stundenplanes auch vorberuf-
liche Kurse wählen, da sie ja als Pflichtfächer weder vom Staat
noch von der Gemeinde vorgeschrieben sind. Doch schließt die
Wahl berufsvorbereitender Fächer den Schüler nicht etwa damit
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automatisch aus dem Kreis der Collegeanwärter aus. Denn alle
Schüler können am Ende der Comprehensive High School ein
Abschlußzeugnis (Diploma) erwerben, auf dem die erreichten
Punkte der Pflicht- und Wahlfächer vermerkt sindf das aber über
die einzelnen Fächer nichts aussagt* So ist es theoretisch auch
möglich, an einen berufsbetonten High-School-Abschluß bei
genügend hoher Gesamtpunktzahl den Besuch eines Colleges anzu-
schließen* Beim landwirtschaftlichen und tierärztlichen Studium
wird der Besuch berufsbezogener High-School-Kurse sogar voraus-
gesetzt* Praktisch aber wird den übrigen zukünftigen College-
studenten zumeist ein bestimmter Auswahlplan an theoretischen
Fächern angeboten; und an manchen führenden Universitäten und
Colleges wird über die Zulassung erst nach einer besonderen
Aufnahmeprüfung entschieden* Nicht jeder College-Student hat
also - wie in Schweden - gleichzeitig eine praktische berufs-
vorbereitende Erziehung erhalten, er kann es aber* Dagegen
wählen viele derjenigen Schüler berufsbildende Kurse, die beab-
sichtigen, nach Absolvierung der PflichtSchulzeit sofort in die
Arbeitswelt einzutreten* So werden zu der berufsorientierenden
Werkstattpraxis oder zu den praktischen Arbeiten in den Übungs-
räumen der Junior High School fast alle Jugendlichen herange-
zogen; die speziellen berufsbildenden Kurse der Senior High
School dagegen werden nur von ca. 13 bis 1U % einer Altersgruppe
besucht* Auf dieser Stufe widmet der Durchschnittsschüler "unge-
fähr die Hälfte seiner Schulzeit der praktischen Betätigung in
den Schulwerkstätten; ein Viertel nimmt die theoretische beruf-
liche Schulung, ein weiteres Viertel der allgemeinbildende
1 7 )Unterricht in Anspruch"*
Die Comprehensive High School gibt damit den Schülern, die eine
Lehrzeit anschließen wollen, eine gute Starthilfe und entlastet
die betriebliche Lehre von der ersten Einführung in die Berufs-
welt* Somit braucht die betriebliche Lehre in den Vereinigten
Staaten auch tendenziell nur die Aufgabe zu erfüllen, die sie
auch am besten erfüllen kann: Vervollkommnung der Facharbeiter-
1 8 )
elite
 # Ferner gelingt es der Comprehensive High School durch
die Vermittlung von Elementarkenntnissen,Fertigkeiten und
Fähigkeiten, die sich auf Berufsgruppen oder Grundberufe
beziehen, die Anlernzeiten zu reduzieren und den Übergang
von der Schule zur Arbeitsveit fließender zu gestalten.
Durch das Zusammenfassen von Schülern mit ganz individuellem
Stundenplan in verschiedenen Kursen will sie ferner zu einer
gegenseitigen Achtung der Berufe und Lebensstellungen führen.
Die Methodik des Gruppenunterrichts soll vorbereiten auf die
Teamarbeit, auf das Zusammenwirken vieler Arbeitskräfte, wie
es in der Arbeitswelt üblich und notwendig istf und auf eine
autodidaktische Weiterbildung. Was in der Schule gelernt wer-
den soll, "ist die Technik der geistigen Arbeit, nicht so
sehr der Inhalt der Fachdisziplin, die Fähigkeit, selbständig
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sich um Ergebnisse zu bemühen," Der junge, in das Betriebs-
leben eintretende Mensch soll gleichzeitig in der Schule ein
Gespür dafür mitbekommen, was rationelles Arbeiten ist und
daß die Steigerung der Produktivität in seinem eigenen und in
dem Interesse aller liegt,
E n g l a n d ist das einzige europäische Land, das beide
Schulsysteme - das Einheits- und Mehrfach-Schulsystem - ge-
trennt nebeneinander führt. Noch hat sich die Comprehensive
School, Englands Gesamtschule, nicht überall durchgesetzt,
sondern ihre Arbeit wird von der Skepsis der öffentlichen
Meinung begleitet.
In der Comprehensive School werden alle Möglichkeiten der
Sekundärerziehung zusammengefaßt. Sie gliedert sich nicht
in abgegrenzte Abteilungen (Modern, Technical, Grammar),
Alle Schüler werden nach der Primary School aufgenommen,
ohne sie aber frühzeitig in bestimmte Berufs- bzw. Ausbil-
dungsrichtungen zu lenken. Die auf Intelligenzgrad und Be-
gabungsrichtung zugeschnittene Kursarbeit beginnt erst im
21 )drei zehnten Lebensj ahr•
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1962 gab es in England und in Wales 152 Schulen dieser und
22 )63 ähnlicher Art . Die prozentuale Verteilung der Schüler
auf die einzelnen Schultypen beträgt ungefähr: Secondary-
Modern School 6k %9 Secondary Grammar School 25 %, Secon-
dary Technical School k %, Comprehensive School k %, Private
23 )Secondary School 3 % • Noch nehmen die Comprehensive Schools
also einen geringen Platz im englischen Schulwesen ein.
In Englands Schulen wird der Übergang zwischen dem traditio-
nellerem Unterrichtsfach "Werken11 und dem vorberuflichen Un-
terricht am deutlichsten, wie bereits im vorigen Kapitel er-
wähnt wurde. Da hier allein der Schulleiter über die allge-
meine Arbeitsrichtung bestimmt und deshalb keine allgemein-
gültigen Lehr- und Stundenpläne vorhanden sind, liegt es
bei ihm, wie intensiv in stofflicher und zeitlicher Hinsicht
dieses Gebiet behandelt wird.
In den Secondary Modern Schools umfaßt das Fach "craft11
für Jungen "wood work" und "metal work", für Mädchen
"housecraft" und "needlework". In einigen Schulen wird
nur "wood work" als traditionellere Beschäftigungsart un-
terrichtet, dagegen verfügen andere Schulen wiederum -
vornehmlich in Industriegebieten - über gut eingerichtete
Werkstätten für Holz- und Metallverarbeitung. Die von N.U.T.
1955 aufgestellte Liste über Kursarten, die in Programmen der
Secondary Modern Schools zu finden waren (insgesamt wurden ^0
verschiedene Titel aufgeführt), spiegelt die Vielfältigkeit
des vorberuflichen Unterrichts wider, die durch Dents Unter-
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suchung 1957 bestätigt wird. Er berichtet von Secondary
Modern Schools, die ihren Schülern nur Werkunterricht anbie-
ten, von einigen, die die Jugendlichen in die Bereiche des
Handels, der Technik, Landwirtschaft, Hauswirtschaft und
Schiffahrt einführen wollen, und von solchen, die sogar spe-
zielle Kurse, z.B. über Drucktechnik, Häuserbau, Kochen, Se-
kretärinnenarbeiten , eingerichtet haben.
Ebenso unterschiedlich wird dieser Unterricht in den Compre-
hensive Schools behandelt, was hier zum größten Teil davon
abhängt, aus welchem Schultyp sie sich entwickelt haben. So
stehen auch hier wieder Schulen, in denen kaum das Fach
Werken berücksichtigt wird, anderen gegenüber, die fast ei-
ne Berufsausbildung - Handwerkslehre - neben einer Allgemein-
bildung vermitteln. Insbesondere in ländlichen Gebieten fehlen
2 6 )
vorberufliche Unterrichtskurse.
Eine Untersuchung über beide Schultypen - Secondary Modern
School und Comprehensive School - ergab, daß bei beiden zu-
sammen ungefähr 8 - 11 % der wöchentlichen Unterrichtszeit
diesen praktischen Fächern gewidmet wird. Das Maximum liegt
. 27 )
bei 20 % für Jungen und 17 % für Mädchen . Aber selbst
bei besonderer Betonung der Berufsvorbildung behält die
allgemeine Bildung ihr Übergewicht, berufskundliche Fächer
treten nur als Ergänzung hinzu und auch nur für Interessierte.
Ähnlich ist es in N o r w e g e n . Innerhalb der letzten
drei Jahre der Grundschule, also von der 7. bis zur 9* Klasse,
werden die Schüler für den Übergang entweder auf das Gymnasium
oder in die Berufsschule bzw. in die Arbeitswelt vorbereitet.
Von der 9. Klasse an haben die Schüler sich entsprechend ihren
zukünftigen Berufswünschen für bestimmte Kurse (sprachlicher,
naturwissenschaftlicher, künstlerischer oder auch berufsvor-
bereitender Art) zu entscheiden. Doch Umfang und Art einer
Berufsvorbereitung im Rahmen der norwegischen Einheitsschule
wird z.Z. noch stark diskutiert und erst in Schulversuchen
erprobt. So werden als Ziele dieser Versuchstätigkeiten, die
durch ein besonderes Gesetz vom 18. Juli 195^ stark gefördert
wurden, u.a. genannt: Aufwertung der praktischen und künstle-
rischen Fächer und der mit ihnen verbundenen Tätigkeiten,
Einführung der schulpflichtigen Schüler in das Arbeitsleben,
das sie nach dem Abschluß des Schulbesuchs erwartet, Erpro-
bung von Möglichkeiten der zusätzlichen Allgemeinbildung und
Berufsausbildung.
Zusammenfassend kann also gesagt werden, daß in allen Ländern
mit Einheitsschulen innerhalb des allgemeinen Schulsystems
allen Schülern die Möglichkeit geboten wird, sich in die
zukünftige Berufs- und Arbeitswelt einführen zu lassen und
ihre eigenen Neigungen und Fähigkeiten für Berufsbereiche oder
Berufsgruppen zu prüfen* Nur in Schweden erhalten alle Schüler
pflichtmäßig vorberuflichen Unterricht, die nicht in den gymna-
sialen Zweig überwechselnden darüber hinaus noch ein Jahr lang
intensiveren, entweder theoretischen oder praktischen vorbe-
ruflichen Unterricht» In den übrigen Staaten aber werden nur
die an solchen Unterrichtsinhalten interessierten Jugendlichen
erfaßt* Relativ groß ist der Umfang des vorberuflichen Unter-
richts in den Vereinigten Staaten, wo er bereits vor Jahrzehnten
eingeführt wurde und eine entsprechende Anerkennung genießt«
Ob der vorberufliche Unterricht in England eine ähnliche Rolle
spielt, muß hier leider offen bleiben, weil die (infolge der
Regionalautonomie) unübersichtlichen Verhältnisse in diesem
Staat kein allgemeines Urteil erlauben.
Auf den Stufen und in den Zweigen, wo am meisten vorberuflicher
Unterricht gegeben wird, beträgt sein Anteil an der Gesamtzahl
der Stunden in Schweden 63 % (praktische Züge) bzw. 11 %
(theoretische Züge) und in den USA 50 - 75 %• In England
erreicht er selbst in stark beruflich ausgerichteten Compre-
hensive Schools kaum 20 %• In allen betrachteten Gesamtschul-
systemen aber ist die Möglichkeit des Aufsteigens oder des
späteren Wechsels in die zur Universität führenden Zweige -
evtl. durch Zusatzkurse o«ä. wie in Schweden - gegeben.
b) Stellung und Umfang des vorberuflichen Unterrichts in den
Ländern mit horizontalem Schulsystem
Wie bereits im vorigen Kapitel erwähnt, übernehmen in einigen
Ländern die drei Schularten - die Volksschulen, die Fortbil-
dungsschulen oder Mittelschulen, die Berufsfachschulen - vor-
beruflichen Unterricht» Keine der drei Schularten erteilt in
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Staaten den vorberuflichen Unterricht» Je nach der
Schulart wird aber sein Charakter geprägt (vgl* oben): Volks-
schulen vermitteln eine Berufsorientierung, Fortbildungs- und
(Berufs-) Mittelschulen führen ihre Schüler in Berufsfelder
ein, Berufs- und Berufsfachschulen in Berufsgruppen« Erteilen
in einem Land mehr als eine dieser drei Schularten vorberuf-
lichen Unterricht, und bauen sie nicht aufeinander auf, so
ergibt es sich, daß nebeneinander den Schülern verschiedene
Arten vorberuflichen Unterrichts geboten werden, zwischen denen
sie sich entscheiden müssen» Sieht man sich daraufhin das
Schulwesen der einzelnen Länder an, so ist nirgends eine über
alle drei, selten eine über zwei Gruppen aufsteigende Speziali-
sierung erkennbar, die zunächst Berufsorientierung, dann die
Einführung in Berufsfelder und schließlich in Berufsgruppen





Je nachdem welche Arten von vorberuflichem Unterricht ein Land
seinen Schülern anbietet, wurde es diesen eben genannten drei
praktis ch vorkommenden Wahlmögli chkeiten zugeordnet*
ba) Einführung in Berufsgruppen:
Holland, Luxemburg, Frankreich
Vor allem im n i e d e r l ä n d i s c h e n Schulsystem
ist der Gedanke eines vorberuflichen Unterrichts in Form einer
beruflichen Grundbildung beginnend mit der Einführung in
Berufsgruppen mit aufsteigender Spezialisierung verwirklicht
worden, und zwar auf vielen Sektoren des Schulsystems. So
vermitteln alle Grund- und Mittelschulen sowie die Berufs- und
Fachschulen in Holland neben einer vertieften Allgemeinbildung
eine berufliche Vorbereitung, wobei in der ersten Stufe der
Anteil der allgemeinbildenden Fächer dominiert. Im Laufe der
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Unterrichtsjahre verschiebt sich der Akzent immer stärker auf
die Gebiete des vorberuflichen Unterrichts* auf eine Einfüh-
rung in Berufsgruppen*
Die Schüler verlassen in Holland nach dem 6» Schuljahr die
Volksschule« Falls sie sich nicht für eine höhere Schulbildung
entschließen sollten* müssen sie sich nunmehr für eine der
folgenden Schultypen entscheiden s
a) Aufbauklassen der Elementarschulen (voortgezet gewoon
lager onderwijs - V«G«L«O« -)
b) Mittelschulen (uitgebreid lager onderwijs - U«L«O« -)
c) Berufsfachschulen verschiedener Richtungen
In den Aufbauklassen der Elementarschulen (voortgezet gewoon
lager onderwijs - V«G«L«Q« -) spielen die praktischen Fächer*
wie manuelle und hauswirtschaftliche Handarbeit* eine große
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Rolle« Aber diese Aufbauklassen werden nur an wenigen Volks-
schulen geführt« 1958 besaßen nur 8 % der bestehenden Elemen-
tarschulen eine 7« und 8« Klasse«
Die Mittelschulen (uitgebreid lager onderwijs - U«L«O« -)
berücksichtigen neben dem Unterricht in Mathematik* Physik*
Fremdsprachen* Sport usw« die kaufmännischen Fächer und ver-
mitteln damit Grundkenntnisse in allen kaufmännischen und ver-
waltungstechnischen Berufen« Sie umfassen im allgemeinen vier
Schuljahre« Daneben hat sich aber auch die drei- und fünfjährige
Form durchgesetzt•
Die drei- bis vierjährigen Berufsfachschulen gliedern sich nach
den Berufsgruppen: Verwaltung und Kontor (Handelstagsschulen)*
Handel (Schulen für den Einzelhandel)* Hauswirtschaft* Land-
und Gartenbau* Schiffahrt sowie Industrie* Gewerbe und Technik
(lager nijverheidsonderwijs - L«T«S« - ) * die sich ihrerseits
nach einem allgemeinen Einführungsjahr noch weiter in Grund-
berufe aufteilen«
Die "Handelstagsschulen" haben sich wie die Mittelschulen auch
das Ziel der Vorbereitung auf alle Büro-Berufe gesteckt« Die
"Schulen für den Einzelhandel" führen dagegen in die Berufs-
gruppe "Einzelhandel" ein (Filialleiter* Einkäufer* Verkäufer
usw«)« Dieser Schultyp ist vor allem durch die Initiative der
Betriebe und Verbände entwickelt worden* was schon an der
privaten Trägerschaft des größten Teils der Schulen erkennbar
ist» Der "Basisplan"* den die Kommission für den Mittelstands-
unterricht entworfen hat* und an den sich die meisten Schulen
bei der Gestaltung ihrer Stundentafeln und Lehrpläne angelehnt
haben* umfaßt u.a. die Fächer Sprachen* auch Sprechunterricht*
Sozialkunde * Wirtschaftsgeographie und -geschiehte * ästhetische
Erziehung* Werken* Werbung* Warenkunde* Verkaufskunde* Vor-
führtechnik* Sport. "Der Kontakt mit der Praxis wird vom
dritten Jahr an hergestellt. Die Schüler arbeiten von dieser
Zeit an neben der Schule in einem Einzelhandelsbetrieb* meist
in der Verkaufsabteilung. Die Dauer dieser Praktika schwankt
von einem halben Tag bis zu zwei Tagen wöchentlich."
Die technischen Berufsfachschulen (lager nijverheidsonderwijs
- L.T.S. -) bereiten auf gewerbliche Berufe vor. Im ersten
Jahr durchlaufen die Schüler neben dem Unterricht in der Mutter-
sprache* Rechnen* Erdkunde* Sport* Musik usw. praktische Grund-
lehrgänge (Holz- und Metallbearbeitung). "Ziel ist eine auf
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eigene Erfahrung gestützte Wahl des Berufsbereiches." Im
zweiten Schuljahr wird versucht* durch Werkstatt- und theoreti-
schen Fachunterricht den Schülern das Grundlagenwissen und
-können einer Berufsgruppe zu vermitteln. Der allgemeinbildende







Dieser Unterricht wird im dritten Schuljahr fortgesetzt und
durch die Prüfung zum "L,T.S•-Diploma" abgeschlossen. Danach
können die Schüler als Arbeiter in einen Betrieb eintreten* eine
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spezialisierte betriebliche Lehre beginnen oder auch den
Besuch einer Aufbauklasse anschließen und damit am Ende des
vierten Schuljahres ein weiteres Examen - ein Ergänzungs-
diplom - ablegen» Nur die Schüler, die die Berufsgruppe
"allgemeine Metallverarbeitung" wählten, haben am Anfang des





Wer sich für eine der Berufsgruppen b) bis d) entscheidet, hat
auf jeden Fall ein viertes Schuljahr abzuleisten und kann
danach erst das ff L» T» S • -Diploma" erwerben»
In allen holländischen Schulen aber herrscht der Grundgedanke
vor, zunächst vertiefte Allgemeinbildung zu vermitteln. Erst
in den höheren Klassen wachsen der Umfang und die Intensität
des berufsvorbereitenden Unterrichts» Dennoch bleibt das
Problem der Entscheidung für die eine oder andere der an die
Elementarschule anschließenden getrennten Schularten in sehr
frühem Alter (nämlich mit 12 Jahren)» Es wird deshalb ange-
strebt, "das erste Jahr dieser Schularten zu einem 'Brücken-
Jahr1 mit aneinander angeglichenen Lehrplänen und beschränkter
Zahl von Fachlehrern zu machen, damit die endgültige Wahl des
weiteren Bildungsweges um dieses Jahr hinausgeschoben werden
33 )kann»1 Die Übergangsquoten der Volksschulabgänger (= 100 %)
3k )in die verschiedenen Schultypen betragen: Berufsfachschulen
36 %% Mittelschulen 31 %, Höhere Schulen 12 %, Aufbauklassen
der Elementarschulen 10 % und sonstige Unterrichtsanstalten
11 %• Es erhalten also etwa 67 % der holländischen Jugendlichen
von ihrem 12» Lebensjahr an vorberuflichen Unterricht, der
sich über 3 bis k Jahre erstreckt, der in den unteren Klassen
als Ergänzung zum allgemeinbildenden Unterricht gedacht ist,
diesen aber im Laufe der Unterrichtsjähre immer mehr ablöst»
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Auch in L u x e m b u r g haben sich die Jugendlichen, die
nicht die weiterführenden Schulen besuchen, früh für eine
Berufsgruppe zu entscheiden« Nach dem 7» Schuljahr, also mit
13 Jahren (ein Jahr später als in den Niederlanden), können
sie entweder in die Mittelschule oder in eine Berufsfachschule
überwechseln. Der Mittelschulunterricht entspricht in etwa dem
Unterricht der Höheren Schulen in Deutschland und nicht dem
kaufmännisch ausgerichteten in Holland. Dagegen übernehmen die
Berufsfachschulen in ihren Vorlehrklassen für die gewerblichen,
in den Vollzeit-Unterrichtsklassen für die kaufmännischen und
verkaufskundlichen Berufe eine einführende und der Lehre
pfli chtmäßig vorgelagerte Berufsgrundbildung.
So besuchen viele der zukünftigen Lehrlinge der Industrie, des
Handels, des Kontors, des Lagers von dem 13. Lebensjahr an
statt der weiterführenden Klassen der Volksschulen die Voll-
zeit-Unterrichtsklassen der gewerblichen oder kaufmännischen
Berufsfachschulen. "Dort erhalten sie in der Form einer allge-
meinen Berufskunde eine Einführung in die Welt ihres späteren
Berufs und außerdem durch einen technologischen Unterricht
fachliche Grundkenntnisse, die ihnen später die Erlernung der
speziellen beruflichen Kenntnisse und Fertigkeiten erheblich
erleichtern. Außerdem dient diese Vorlehre der Feststellung
der individuellen Berufsbegabungen und damit der Berufsfin-
dung". "Dieses System bietet Vorteile; die praktischen
Arbeitsübungen in verschiedenen Berufen ermöglichen eine bessere
Berufsberatung und vermitteln eine einheitliche Allgemeinbil-
dung der künftigen Lehrlinge." Die Zweckmäßigkeit dieser
schulischen Vorlehre wird auch von den betrieblichen "Abnehmern",
den Handwerkern anerkannt. So heißt es in dem Buch "Grundsätze
Luxemburgischer Handwerkspolitik", herausgegeben von der Hand-
werkskammer und dem Handwerkerverband Luxemburg, 195 3: "Ausge-
zeichnet bewährt scheint sich im übrigen die einjährige
Vorlehre zu haben. Der Vorteil dieses Systems besteht darin,
daß der Jugendliche nicht nur theoretischen Anschauungsunter-
richt erhält, sondern daß er in der Schule auch praktisch seine
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Fertigkeiten in den einzelnen Handwerksbereichen erproben
kann« Eine spätere Befreiung vom Berufsschulunterricht
während der Lehre ist damit nicht gegeben« Das gleiche gilt
für die Bürolehrlinge, für die kaufmännischen Lehrlinge des
Handels und für die Stenotypistinnen, die vor der eigent-
lichen Lehre die kaufmännische Vollzeitschule zwei Jahre lang
besuchen müssen (Verkäuferinnen und Lageristen: ein Jahr)«
In den f r a n z ö s i s c h e n berufsbildenden Schulen
geht ebenfalls der Fachausbildung eine breitere Grundausbil-
dung voraus. Diese Bildungseinrichtungen (die nach der
Reform 1959 umbenannten "collèges d'enseignement technique -
CET -", früher: "centres dfapprentissage", und die "lycées
techniques") haben nach dem ersten Artikel des Astier-Gesetzes
von 1919 die Aufgabe: "unbeschadet eines ergänzenden allgemein-
bildenden Unterrichts theoretische und praktische Kenntnisse
auf dem Gebiet der Naturwissenschaften sowie des Handwerks
und des Gewerbes im Hinblick auf eine Tätigkeit in Industrie
und Handel zu vermitteln«"
Die Schüler - Jungen und Mädchen - treten mit 1U Jahren in die
Lehrlingszentren ein und erhalten dort drei Jahre lang eine
Ausbildung, die zu 50 % aus einer praktischen Werkstatt-
ausbildung besteht, fachkundlichen und allgemeinbildenden
Unterricht umfaßt, der der Vertiefung und Ergänzung der Volks-
schulbildung dient und außerdem auf das Berufsleben ausge-
ko)
richtet ist« Für die allgemeinbildenden Fächer stehen bei
den männlichen gewerblichen Lehrlingen in den öffentlichen
Berufsfachschulen wöchentlich mindestens 15 Stunden zur Ver-
fügung« Sie beziehen sich auf die Gebiete Sozialkundef Franzö-
sisch, Geschichte, Geographie, Mathematik, Naturwissenschaften,
Kunsterziehung und Sport« Dazu kommen der theoretische berufs-
kundliche Unterricht (2 bis 3 Wochenstunden), Technisches
Zeichnen und Technologie, bei den Mädchen der praktische Haus-
haltsunterricht« In den kaufmännischen Schulen ist ein noch
größerer Teil der Unterrichtszeit den theoretischen Fächern
gewidmet. Diese Berufsfachschulen geben ihren Schülern am
Ende der Schulzeit die Möglichkeit» durch Prüfung das
"certificat dfaptitude professionelle (C*A*P*)ff zu erwerben»
eine Art Facharbeiter- oder Kaufmannsgehilfenbrief* Sie sind
. . . 42)
ihrem Wesen nach spezialisierte Berufsausbildungsstätten »
auch wenn der Anteil der allgemeinbildenden Fächer relativ
hoch ist* Sie sind aber insofern im Rahmen dieser Arbeit
nennenswert» da sie sich bemühen» ihren Schülern in der ersten
Zeit zunächst einen sehr breit gefächerten Unterricht anzubie-
ten» um eine evtl. Fehlentscheidung frühzeitig durch Über-
wechseln in eine andere Berufsgruppe oder Schulart korrigierenU3)zu können.
Stärker wird dieser Gedanke in den Lycées techniques berück-
sichtigt» deren Ziel es ist» qualifiziertere Techniker und
Angestellte für die gehobene Laufbahn auszubilden. Sie bemühen
sich um die gleichmäßige Berücksichtigung von Allgemeinbildung
1*1* )
und Berufsausbildung» verbunden mit Werkstattarbeit. So
wird in den beiden ersten Schuljahren lediglich ein berufliches
Grundwissen vermittelt. Erst nach dieser Zeit tritt eine ver-
stärkte Spezialisierung ein» z.B. teilt sich die wirtschafts-
wissenschaftliche Abteilung nunmehr in einen sozial-pflegeri-
schen und in einen kaufmännischen Zweig» der nochmals
untergliedert ist nach den Berufsgruppen: Buchhalter» Angestellte
1*5 )des Handels und Stenotypisten.
In beiden Schularten (den collèges d'enseignement technique
und den lycées techniques) gehört - wenn die dekretierte Schul-
pflichtverlängerung praktisch durchgeführt sein wird (voraus-
sichtlich 1972) - die erste Stufe zu dem Beobachtungs- und
Orientierungszyklus (Cycle dfObservation)» der nach dem umstritte-
nen § 7 Bestandteil der einzelnen Schularten geworden ist und
nur in ganz geringem Umfang zu einer Aufstockung der Grund-
1*6)
schule oder zu einem eigenen Schultyp führte. Nach dem Erlaß
vom 20.7»1960 sind das Fächerangebot und die Lehrpläne für die
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6« und 5» Klasse der verschiedenen Bildungseinrichtungen sehr
stark vereinheitlicht worden; mit dem Rundschreiben vom
19•U•1962 wurde sogar auch den Berufsfachschulen (C«E«T«) die
Möglichkeit gegeben, den Unterricht in einer zweiten modernen
hl )
Fremdsprache bei Bedarf einzurichten. Mit der Vereinheit-
lichung der Unterstufen der verschiedenen Schularten wird
sich aber in den unteren Klassen der berufsbildenden Schulen
der Akzent der Berufsausbildung auf die Berufsvorbereitung
verschieben, weil gerade durch diese EntSpezialisierung der
Wechsel zwischen den Schultypen erleichtert werden soll« Jedoch
befindet sich das französische Schulwesen gegenwärtig noch so
sehr im Fluß, daß seine endgültige Form noch nicht absehbar
ist •
Diese technischen berufsbildenden Schulen und Lehrlingszentren
wurden 1961 von rd. 22 % (= rd« UOO.000) aller 1U- bis 17jähri-
gen besucht« Eine genauere empirische Untersuchung an 1*800
Jugendlichen zeigt noch deutlicher, welchen Umfang der vorbe-
rufliche Unterricht bisher im französischen Schulaufbau ein-
nimmt« Von diesen 1«800 1U- bis 17jährigen im Jahre 1961
besuchten ungefähr 1U % weiterführende allgemeinbildende
Schulen, 22 % technische und berufsbildende Schulen und Lehr-
lingszentren, 17 % standen in einem industriellen oder hand-
werklichen Lehrverhältnis, 1+7 % dagegen hatten ohne jede
U8)Vorbereitung eine Erwerbstätigkeit aufgenommen«
Es wird also allen niederländischen und luxemburgischen Jugend-
lichen, die in die Arbeitswelt eintreten und in keine der
weiterführenden höheren Schulen überwechseln wollen, sondern
bis zur Beendigung der Pflichtschulzeit oder auch darüber
hinaus die (Berufs-) Mittelschulen oder Fachschulen besuchen,
vorberuflicher Unterricht in Form einer Einführung in Berufs-
gruppen erteilt* Lediglich die in den Volksschuloberstufen
verbleibenden Schüler und die in den Höheren Schulen, die
aber beide einen ganz geringen Teil ausmachen, werden nicht
erfaßt« Ein bis vier Jahre lang erhalten damit etwa 67 % der
holländischen und ebenfalls weit über 50 % der luxemburgi-
k9 )
sehen Jugendlichen vorberuflichen Unterricht«
In Frankreich dagegen ist der Anteil der Jugendlichen, die
eine gründlichere Allgemeinbildung verbunden mit vorberuf-
lichem Unterricht erhalten, - wie wir sahen - weit geringer:
22 %% von denen 13,9 %% nämlich die Schüler der Lehrlings-
zentren, sich frühzeitig spezialisieren«
k"b ) Berufsorientierung und Einführung in Berufsgruppen:
Dänemark, Schweiz, Bundesrepublik Deutschland,
Österrei ch
Werden die Jugendlichen in einem Land vor die Wahl zwischen
berufsorientierendem und in Berufsgruppen einführendem Unter-
richt gestellt, so ist hier zuweilen ein Nacheinander beider
Formen der Berufsvorbereitung gegeben: auf die Berufsorientie-
rung baut die Einführung in Berufsgruppen auf (z«B« in Däne-
mark und in der Schweiz)«
So sieht das d ä n i s c h e Erziehungsgesetz von 1958,
das am 13» August 1959 in Kraft getreten ist, den Ausbau der
Volksschule in Verbindung mit einem "Abschlußunterricht zur
Berufsorientierung" vom 7« bis zum 9« Schuljahr vor« Die
Schüler besichtigen während dieser Zeit Fabriken, Büros und
Handelsbetriebe« Jedoch sind neuerdings Bestrebungen im
Gange, die Schüler nach "Richtungen11 aufzuteilen, also den
globalen Ansatz aufzugeben und die Einführung auf Berufsfelder
zu beschränken
 t und zwar auf die Bereiche Industrie und
Handwerk, Handel und Büroarbeit, Haushalt und evtl« Landwirt-
s chaft•
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Kaufmännische, hauswirtschaftliche und gewerbliche Berufs-
schulen berücksichtigen in ihrem Stundenplan berufsbezogene
Fächer, deren Inhalt nicht spezieller, sondern mehr beruflich
allgemeiner Art ist und die damit eine Grundausbildung für
viele ähnliche Berufe bieten*
In der S c h w e i z wird mit dem vorberuflichen Unterricht
in den Volksschulen noch experimentiert. Führend ist hier die
Stadt Zürich, die schon auf eine längere Erfahrung zurück-
blicken kann» Die Berufsfachschulen dagegen - Handelsschulen,
Frauenfachschulen - sind überall schon seit langem und zahl-
reich vertreten» Aber sie umfassen nur einen kleinen Teil frei-
williger Schüler» Laut Auskunft des Bundesamtes für Industrie,
Gewerbe und Arbeit, Bern, betrug die Schülerzahl i960 in den
52 )Frauenfachschulen 736 und in den Handelsschulen 8.95^»
In der B u n d e s r e p u b l i k D e u t s c h l a n d
und W e s t b e r l i n enthalten die Pläne aller Bundes-
länder für das neu eingeführte 9» Schuljahr vor allem die
folgenden drei Aufgaben: a) die Festigung des Leistungswissens,
b) die Vorbereitung auf das politisch-soziale wie kulturelle
Leben und c) die Einführung in die Arbeitswelt. Der letzte
Aufgabenbereich wird jedoch in den einzelnen Bundesländern
recht unterschiedlich behandelt» tfDie meisten Bundesländer
fassen die Hinführung zur Arbeitswelt als einen Themenkreis auf,
der einen begrenzten Zeitraum der Jahresarbeit einnimmt und
anderen Themenkreisen nebengeordnet ist» Lediglich in Berlin,
Hessen und Rheinland-Pfalz wird sie als durchgängiges Unter-
richtsprinzip eines Faches angesehen11» Überall aber ist Ziel
die "Hilfe bei der Berufsfindung" bzw» neuerdings: das Führen
zur "Berufswahlreife"» "Darunter wird verstanden: das Bewußt-
werden der individuellen Interessen, Neigungen, Fähigkeiten
und Fertigkeiten, die Vermittlung grundlegender Kenntnisse
von den Rechten und Pflichten des berufstätigen Menschen, das
Gewinnen von allgemeinen Einsichten in Wirtschaftszweige und
Betriebe sowie deren Stellung im Gesamt des Wirtschaftsge-
füges."55)
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Die Formen des vorberuflichen Unterrichts t die bisher in den
westdeutschen Volksschulen - mit recht unterschiedlicher
Intensität - erprobt wurden, sind vielfältig: In vielen Bundes-
ländern werden in den Abschlußklassen der Volksschulen
Betriebserkundungen und -besichtigungen durchgeführt, damit
die Schüler einen Einblick in die Arbeitswelt erhalten« Zur
Vorbereitung oder Auswertung dieser Betriebsbesuche, aber auch
unabhängig davon werden einzelne Themengruppen aus der Berufs-
welt behandelt« Ferner ziehen einige Schulen auch schulfremde
Personen wie Lehrlinge, Werkmeister und Vertreter der Berufs-
verbände zum Unterricht hinzu, um die Jugendlichen über die
Lehrlingsausbildung, Aufstiegsmöglichkeiten, Rechtsverhältnisse
usw. zu informieren» Vereinzelt werden in einigen Städten wie
Berlin, Hamburg, Bochum zusätzlich sogenannte "Schülerpraktika"
von durchschnittlich 3 Wochen organisiert, um eine intensivere
Auseinandersetzung mit der außerschulischen Arbeitswirklich-
keit und erste Erfahrungen mit den Leistungsansprüchen
bestimmter Berufe zu vermitteln» Solche Schülerpraktika werden
zumeist in der Industrie, manchmal in den Lehrwerkstätten, im
Groß- und Einzelhandel, zuweilen auch in Kindergärten, Säug-
lingsheimen usw» absolviert« Diese Art von vorberuflichem
Unterricht nimmt überall immer mehr zu» In Hessen arbeiten -
entsprechend den Empfehlungen des Deutschen Ausschusses für
das Erziehungs- und Bildungswesen - Volks- und Berufsschulen
s 6 )
zusammen« Hier werden die Mädchen und Jungen jeder Klasse
einmal wöchentlich sechs Stunden von Berufsschullehrern oder
Werkmeistern unterrichtet•
Doch noch sind praktisch Umfang und Art des vorberuflichen
Unterrichts von Bundesland zu Bundesland sowie auch innerhalb
der einzelnen Länder sehr verschieden« Von dem einmaligen
Besuch des Berufsberaters in der Abschlußklasse vieler Schulen
und seines zweistündigen Referates als einzige Art vorberuf-
lichen Unterrichts bis hin zum festinstitutionalisierten
Unterrichtsprinzip mit fast ho % der gesamten Unterrichtszeit
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(wie z«B« in Berlin) und einem zusätzlichen dreiwöchentlichen
Schülerpraktikum schwankt Umfang und Art des berufsvorberei-
tenden Unterrichts in den westdeutschen Volksschulen«
Nur wenige Schüler schließen nach der 8« Klasse und noch
weniger nach der 9» den Besuch einer Berufsfachschule an,
also einer Vollzeitschulef die in ein-, zwei- oder mehrjährigem
Lehrgang eine Einführung in bestimmte Berufsgruppen - zuweilen
auch in Einzelberufe - vermittelt« Ihre Benennungen, ihre
Dauer» ihre Stundenpläne und ihre Stoffpläne sind recht ver-
57 )schieden« Diese berufsvorbereitenden Schulen vermitteln ein
Grundwissen für folgende Berufsgruppent Büro und Verwaltung*
Kinderpflege und Hauswirtschaft, Kunstgewerbe, Technik« Bei
den beiden letztgenannten Berufsgruppen ist z«T« der Übergang
zu einer direkten Berufsausbildung fließend und abhängig vom
Typ der Schule« Grüner unterscheidet vier Typen von
gewerblichen Berufsfachschulen, von denen nur die letzten
beiden der Berufsvorbereitung dienen: 1« Schulen, die die
Meisterlehre voll ersetzen, 2« Schulen, die einen Teil der
Lehre ersetzen, 3« Schulen, die auf eine Gruppe von Berufen
vorbilden und in dem Bereich der Schulpflicht liegen und
1*« Schulen, die eine berufliche Grundausbildung und eine
gehobene Allgemeinbildung vermitteln« Entsprechend ihrer Ziel-
setzung ist der berufsbezogene Unterricht verschieden stark
ausgebaut« Bei allen Typen aber steht das praktische handwerk-
liche oder künstlerische Tun in Schulwerkstätten im Vorder-
grund« Das gilt auch für die Hauswirtschafts- und Pflegeschulen
sowie - wenn auch in geringerem Umfang - für die berufsvorbe-
reitenden Schultypen aus dem kaufmännischen Bereich«
Ferner wird in fast allen Berufsfachschulen versucht, die end-
gültige Berufswahl der Schüler hinauszuschieben und ihnen
zunächst ein breites Wissen und einen Einblick in eine ganze
Berufsgruppe zu geben« Viele Jugendliche absolvieren nach dem
Besuch der Berufsfachschule noch eine verkürzte betriebliche
Spezialiehre« Auch die Schüler, die sofort in ein Arbeitsver-
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hältnis eintreten, können die erworbenen Kenntnisse und
Fertigkeiten in der Praxis gut verwerten und brauchen nicht
auf der Stufe der "ungelernten11 Hilfskräfte zu beginnen»
59 )Insgesamt gab es 1963 1U2.286 Berufsfachschüler , die si(
auf die einzelnen Berufsgruppen folgendermaßen verteilten:
Tabelle 1
Berufsfachschüler nach Berufsgruppen und nach dem
Geschlecht in der Bundesrepublik Deutschland 1963
Schüler









Handel und Verkehr 8-1
 f 5 5^*9 6Uf3
Gaststättenwesen und private
Dienstleistungen 0,3 31»8 20*6
Industrie und Handwerk 11>9 1*3 5>1
Gesundheitswesen, Geistes-
und Kunstleben 0>8 6f6 k>6
Verwaltung! Rechtswesen und
Sozialpflege 2*9 3t6 3tU
Technische Berufe 1t5 0,5 0t8
Pflanzenbau und Tierwirtschaft - 1f1 0f7
Unbestimmte Berufe 1f1 0t2 0t5
100 % 100 % 100 %
Quelle : F»J« Weißf Die Entwicklung im Besuch berufsbildender
Schulen in den Ländern der Bundesrepublik Deutschland
1957 bis 1963 (Studien und Berichte des Instituts für
Bildungsforschung in der Max-Planck-Gesellschaftf
Heft 2 ) , Berlin 1965 * S. 76.
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Aus dieser Aufstellung geht hervor» daß Berufsfachschulen vor
allem Mädchen besuchten und daß weit über die Hälfte der
gesamten Berufsfachschüler für die Berufsgruppen des Handels
und des Verkehrs vorgebildet wurden» Diese kaufmännischen
berufsvorbereitenden Schulen haben innerhalb der letzten Jahr-
zehnte ihren Unterricht auf die sogenannten allgemeinbildenden
Fächer weiter ausgedehnt« Mathematik (Algebra), Deutsch,
Englisch, Geschichte und Bürgerkunde, Geographie, Musik, Leibes«
erziehung und z.T. Hauswirtschaft und Handarbeit werden neben
Buchführung, Betriebswirts chaftskunde mit Kontorübungen,
Kaufmännisches Rechnen, Stenographie , Sehreibmas ehinenkünde
und Schriftverkehr unterrichtet» Die Aufnahme immer weiterer
Unterrichtsfächer brachte ihr den Vorwurf ein, einer "Fächer-
inflation11 zuzusteuern» Daher geben manche - vor allem private -
Handelsschulen dem Gesamtunterricht den Vorzug» Er wird z»B»
im sogenannten Aachener Plan mit den mehrere Fächer umgrei-
fenden Leitthemen je Unterrichtswoche zu verwirklichen ver—
, . 60)
sucht»
Ferner werden in der Bundesrepublik zur Zeit vor allem im
gewerblichen Bereich weitere pädagogische Modelle erprobt,
die eine Grundausbildung für Berufsgruppen mit einer späteren
Spezialausbildung kombinieren. Besonders bekannt ist die
sogenannte "Stufenausbildung" der Berufsgrundschule Hibernia
und der Krupp-AG»
Die Berufsgrundschule Hibernia ist eine staatlich anerkannte
Berufsfach- und Berufsschule, die aus der Lehrwerkstatt der
Bergwerksgesellschaft Hibernia AG, Werksdirektion Stickstoff-
werk Wanne-Eickel, hervorgegangen ist» Sie versucht im Zeit-
raum von vier Jahren ihre Schüler nicht nur zur Facharbeiter-
prüfung zu führen, sondern ihnen gleichzeitig eine vertiefte
und breit angelegte Allgemeinbildung zu vermitteln» Dabei
werden die künstlerischen Unterrichtsfächer besonders betont»
Im 1» Schuljahr liegt das endgültige Berufsziel für die
einzelnen Schüler noch gar nicht fest» "Täglich wird den
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Schülern der Hibernia-Schule sowohl ein denkerisch-betrachten-
der Unterricht gegeben wie auch eine praktisch-handwerkliche
Schulung» Der erstgenannte Unterricht erstreckt sich auf
Gebiete wie Geschichtef Erdkunde, Biologie, Geometrie, Chemie
und Physik, aber auch auf Werkstoffkunde, Fachrechnen und
Fachzeichnen« Dieser Unterricht wird zum größeren Teil in
Epochen erteilt: Durch einen Zeitraum von k bis 6 Wochen hin-
durch werden die Schüler die ersten zwei Stunden jeden Tages
in dem gleichen Gebiet, z.B. in der Geschichte oder in der
Physik, unterrichtet» ••• Andere Fächer wiederum werden
kontinuierlich erteilt, so das Rechnen, so es auf das fort-
laufende Üben ankommt, so die Fertigungs- und Werkstoffkunde,
die die praktische Schulung begleiten soll. Die praktisch-
handwerkliche Schulung wird in den Schulwerkstätten erteilt.
Sie ist zunächst noch ganz unabhängig in ihrer Gestaltung von
dem künftigen Fachberuf des jungen Menschen.ff Weitere
Unterrichtsfächer sind Religion, Turnen, Singen. Daneben
nehmen die Jugendlichen an künstlerisch-handwerklichen Kursen
teil. Hier wird "geschnitzt, plastiziert und getöpfert, es
werden Körbe geflochten, kupferne Gefäße getrieben und Bücher
gebunden, auch wird gemalt und gezeichnet. Jedes Schuljahr
übt ein Theaterstück ein; neben dem Einstudieren der Rollen
erfolgt die Anfertigung der Kulissen, Ausstattungen der Plakate
6P)
und Programme, so daß alle irgendwie beteiligt sind«11 Ist
der Unterricht im ersten Jahr (Grundstufe) betont künstlerisch-
handwerklich ausgerichtet, so ist Aufgabe des zweiten Jahres
(Kernstufe) die Begegnung mit der Technik und der von ihr
geforderten Arbeitsweise. In dieser Stufe beginnt die erste
Differenzierung nach künftigen Berufsgruppen: Metall, Elektro-
technik, Chemie, Holz, Hauswirtschaft, Erziehung und Pflege,
Nadelarbeit und Werken. Die Anzahl der theoretischen und prakti-
schen Unterrichtsstunden ist gleich groß. Im 3« und U. Jahr
(Fachstufe) wenden sich die Schüler ihrem künftigen Fachberuf
zu (Schreiner, Schlosser, Dreher, Elektroinstallateur, Chemie-
facharbeiter, Chemielaborant, Technischer Zeichner, Kinder-
pflegerin). Jetzt überwiegt der praktische Unterricht.
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Es handelt sich also hier - ähnlich wie bei Krupp - um eine
Stufenausbildung, Im ersten Schuljahr werden alle Schüler
gemeinsam unterrichtet, im zweiten Jahr erfolgt die erste
Trennung nach Berufsgruppen, in der dritten Stufe tritt
eine noch stärkere Spezialisierung entsprechend den Fachbe-
rufen ein. Am Ende der Schulzeit legen sie vor der Industrie-
und Handelskammer ihre Prüfung gemeinsam mit den Jugendlichen
abf die in anderen Industriebetrieben nach Art der üblichen
Industrielehre ausgebildet worden sind.
Im Unterschied zur Stufenausbildung bei Hibernia haben bei
Krupp die Schüler nach dem ersten Ausbildungsjahr die Prü-
fung als Betriebswerker abzulegen. Auch die Berufsgruppen
der zweiten Ausbildungsstufe sind hier anders gefaßt. Es
gibt eine Schlossergruppe, eine Elektrikergruppe und eine
metallbearbeitende Gruppe. Der bedeutendste Unterschied zwi-
schen Hibernia und Krupp liegt aber im Verhältnis von "Be-
rufausbildung'1 und "Allgemeinbildung". Der Allgemeinbildung
wird bei Krupp wenig, der künstlerischen Betätigung gar keine
6k )Beachtung geschenkt.
Im ganzen ist ersichtlich geworden, daß der vorberufliche
Unterricht in den deutschen Schulen bisher noch keine beson-
dere Berücksichtigung gefunden hat, wenn auch durch das Feh-
len von Statistiken keine genaueren Angaben möglich waren.
Der vorberufliche Unterricht der Volksschulen erfaßt bisher
nur einen kleinen Teil aller Schüler und ist recht verschie-
den stark ausgebaut. Die Forderung jedoch nach einem fließen-
den Übergang von der Schule zur Arbeitswelt für alle Schüler
wird immer lauter; noch fehlt dieser Schulstufe aber in
Deutschland "eine geklärte Theorie, eine eindeutige Bildungs-
konzeption, die alle Einzelpläne zu einem Ganzen zusammen-
faßt. Es fehlt den Lehrern eine Didaktik und Führungslehre,
die sie mit den jugendgemäßen Arbeitsweisen und Formen ver-
traut machen."
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Die Berufsfachschulen mit ihren viel größeren Erfahrungen
werden leider nur von einem kleinen Teil der Jugendlichen
besucht, von denen wiederum einige - abhängig von dem Typ der
Berufsfachschule (vgl* S» 59) - hier nicht vorberuflichen
Unterrichtt sondern bereits eine Berufsausbildung erhalten»
In Ö s t e r r e i c h dagegen sollen sich nach den
Bestimmungen der neuen Schulreform die Schüler entscheiden*
ob sie nach dem 8» Volksschuljahr im <?• - wenn ihr Berufswunsch
noch nicht feststeht - an einem "polytechnischen Lehrgang"
teilnehmen wollen» Denn nach der neuen österreichischen Schul-
reform soll ab 1» September 1966 ein neuntes Pflichtschuljahr
eingeführt werden, das zu einem sogenannten "polytechnischen
Lehrgang" ausgebaut wird» § 28 des Schulorganisationsgesetzes
von 1962 besagt : "Der polytechnische Lehrgang hat im neun-
ten Jahr der allgemeinen Schulpflicht jenen Schülern* die
weder eine mittlere oder höhere Schule (einschließlich der
Land- und Forstwirtschaftlichen Fachschulen und der höheren
Land- und Forstwirtschaftlichen Lehranstalten) besuchen, noch
in der Volks-, Haupt- oder Sonderschule verblieben sind, die
allgemeine Grundbildung im Hinblick auf das praktische Leben
und die künftige Berufswelt zu festigen und bei Mädchen insbe-
sondere auch die hauswirtschaftliehe Ausbildung zu fördern»
Jene Schüler, deren Berufsentscheidung noch nicht festgelegt
ist, sollen durch eine entsprechende Berufsorientierung auf
die Berufsentscheidung vorbereitet werden»"
Nach den Bestimmungen des Gesetzes werden einige neue Unter-
richtsfächer in dem neunten Schuljahr hinzukommen, wie z.B»
Lebenskunde (mit Hinweisen auf Möglichkeiten, die Freizeit
sinnvoll zu gestalten), naturkundliche Grundlagen der modernen
Wirtschaft, technisches Zeichnen und Gesundheitslehre» Für
jene Schüler, deren Berufsentscheidung noch nicht feststeht,
kommt die Berufskunde und die - bereits erwähnte - Berufs-
orientierung hinzu»
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Die Berufskunde soll im Zusammenhang mit der Berufsorientie-
rung die Arbeitsverrichtungen, die Eignungsanforderungen und
Aufstiegsmöglichkeiten der Berufe - bzw. Berufsgruppen -
sowie ihre Stellungen im gesamtgesellschaftlichen Zusammenhang
den Schülern erklären•
"Im Mittelpunkt der praktischen Berufsorientierung sollen
sorgfältig ausgewählte (den verwertbaren Gegebenheiten ent-
sprechende), gewissenhaft vorbereitete und ausgewertete berufs-
kundliche Führungen in gewerbliche Werkstätten und industrielle
Betriebe stehen (aber auch in andere private und öffentliche
Betriebe, wie Postämter, Bahnhöfe, Verwaltungsstellen, Fremden-
verkehrsbetriebe, für Mädchen speziell Kindergärten, Kauf-
häuser, Kleiderfabriken usw.)» Diese Führungen - ihre Anzahl
wird sich je nach den örtlichen Gegebenheiten richten - sollen
den Schülern sowohl die ihnen fremde berufliche Atmosphäre
erlebnismäßig näherbringen, als auch sie an Ort und Stelle mit
Geräten, Werkzeugen und Maschinen, die für die in Betracht
kommenden Berufe charakteristisch sind, annähernd vertraut
machen* Die organisatorische Verflechtung verschiedener Berufs-
tätigkeiten in der Produktion soll sinnfällig werden. Dieses
Vertrautwerden dient der Kenntnis der erforderlichen Berufs-
fähigkeiten und Berufsfertigkeiten bzw. dem Abschätzen der
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eigenen Eignung und Neigung zu bestimmten Berufen." Statt
des Verbleibes in der Volksschule können sie aber auch den
Besuch einer berufsbildenden Pflichtschule oder einer berufs-
bildenden mittleren Lehranstalt anschließen. "Unter dem
Begriff fberufsbildende mittlere Schule1 werden vom Gesetz
alle jene Schulen verstanden, die die schulmäßige Erlernung
eines handwerklichen, kaufmännischen, wirtschaftlichen oder
sozialen Berufes zum Ziele haben. Sie dauern je nach der
Fachrichtung und dem Bildungsziel ein bis vier Jahre" . Von
einem vorberuflichen Unterricht als Einführung in Berufs-
gruppen kann man aber nur bei den Handelsschulen (1963/6^:
69 )9*033 Schülerinnen) sprechen. Die technisch gewerblichen
Fachschulen sind zu stark fachlich gegliedert, als daß sie
noch als Stätten der Berufsvorbereitung angesehen werden
können*
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Sie erteilen zwar auch ein gewisses Maß an allgemeinbilden-
dem Unterricht (ca. 8 - 1 1 Wochenstunden von insgesamt U5).
ihr Ziel aber ist die Ausbildung ihrer Schüler in einem
bestimmten technisch-gewerblichen Beruf» "Ihr Besuch ersetzt
in den meisten Fällen auf Grund der gewerberechtlichen Vor-
schriften die Zurücklegung der Lehrzeit in einem Meister-
betrieb und die Gesellen- (Gehilfen-)prüfung; z.T. sogar einen
70)Teil der Gesellen- (Gehilfen-)zeit•" Da sie vom ersten
Jahr an eine Berufsausbildung, aber keine Berufsvorbildung
vermitteln! kommen sie für diese Übersicht nicht in Betracht*
In den Ländern also, die diese beiden Arten vorberuflichen
Unterrichts anbieten, wird nur ein sehr geringer Teil der
Jugendlichen von ihm überhaupt erfaßt« Die Mehrzahl verläßt
ohne jeden vorberuflichen Unterricht die allgemeine Volks-
schule, um in weiterführende Höhere Schulen überzuwechseln
oder um sofort mit einer Berufsausbildung in Form eines Fach-
schulbesuches oder einer Lehre zu beginnen.
bc) Einführung in Berufsfelder und Berufsgruppen:
Spanien, Italien
In S p a n i e n können die Schüler nach den ersten fünf
Schuljahren zwischen einem vorberuflichen Unterricht wählen,
der sich entweder auf Berufsfelder bezieht (in den Berufs-
mittelschulen - Centros de Ensenanza Media y Profesional)
oder auf Berufsgruppen, verbunden mit einer anschließenden
Berufsspezialisierung (in den Industrieberufsfachschulen -
Centros de Formacion Profesional Industrial - und in den vier
Arbeiteruniversitäten - Universidades Laborales)•
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Die in Spanien seit 19^9 bzw. durch Ergänzungsgesetz vom
5-« 9 • 1958 bestehenden "centros de ensenanza media y profesional"
(Berufsmittelschulen), die sich an das 5* Volksschuljahr
anschließen, bieten ihren Schülern in der fünfklassigen Elemen-






Die Berufsmittelschulen gibt es in Spanien erst seit ungefähr
15 Jahren; doch bestanden i960 bereits 11U dieser Anstalten,
7 1 ) .die von 13*000 Schülern besucht wurden» "Sie haben ihren
Sitz fast ausnahmslos außerhalb der Großstädte, um auch in
den weniger dicht besiedelten Gebieten einen guten und zahlen-
mäßig ausreichenden Nachwuchs für die gehobenen Posten in den
7 2)
wichtigsten Wirtschaftszweigen sicherzustellen," Der Lehr-
plan umfaßt neben der für alle spanischen Schulen obligatori-
schen staatspolitischen Unterweisung und körperlichen Ertüchti-
gung allgemeinbildende und gewerblich-technische Lehrstoffe«
Zu der allgemeinbildenden Fächergruppe, den sogenannten
"estudios comunes", gehören Sprachen, Mathematik, Wirtschafts-
geographie, Geschichte und Naturwissenschaften. Die gewerb-
lich-technischen Unterrichtsfächer, die Estudios Especiales
entsprechen den einzelnen Fachrichtungen, die in der fünf-
klassigen Elementarstufe als Modalidades bezeichnet werden,
in der anschließenden zweiklassigen Oberstufe als Especiali-
dades und hier stärker differenziert werden, wie z.B. die
Modalidad Agricola Danadera und andere zu den Especialidades
Mecanica Agricola (Landwirtschaftliche Maschinenkunde) und
Piagas del Campo (Ackerbaukunde)» Nach dem Besuch der fünf-
klassigen Elementarstufe kann das niedrige Baccaloriâ erworben
werden. Es entspricht in etwa unserer Fachschulreife. Nach
Absolvierung der Oberstufe und bestandener Prüfung erlangen
die Schüler eine Art Fachschulabitur.
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Dennoch wird in allen diesen Zweigen vorberuflicher und nicht
berufsausbildender Unterricht erteilt und zwar insofern, als
sie einerseits wohl eine Fachschulreife, aber keine spezielle
Berufsausbildung vermitteln, zum anderen den Schwerpunkt
ihrer Unterrichtstätigkeit auf allgemeinbildende Fächer legen
und die berufsbezogenen nur ergänzend hinzutreten lassen« Aus
diesem Grunde ist auch die gegenseitige Anerkennung der
Klassen- und Schulzeugnisse bei einem Wechsel vom allgemein-
bildenden zum berufsbildenden Schulsektor und umgekehrt
möglich» Die Übergänge vom allgemeinbildenden zum berufsbil-
denden Mittelschultyp oder umgekehrt sind jederzeit sowohl
von Klasse zu Klasse als auch nach dem Erwerb eines Abschluß-
zeugnisses möglich» Es müssen zwar die fehlenden Kenntnisse
in zusätzlichen Lehrveranstaltungen erworben werden» Sie
laufen beim Klassenwechsel von einem Mittelschultyp zum
73)
anderen neben dem planmäßigen Unterricht her»1
Außerdem gibt es in Spanien die Möglichkeit, vor Beginn der
spezialisierten gewerblichen Lehre zunächst einen allgemein-
bildenden und berufsvorbereitenden Unterricht in den "centros
de formacion profesional industrial11 (Industrieberufsfach-
schulen) zu wählen, der intensiver und auf Berufsgruppen
ausgerichtet ist» Der Unterricht in den 1U9 staatlichen*
kirchlichen oder werkseigenen Bildungsanstalten umfaßt wöchent«
lieh 33 Stunden in den Fächern Mathematik, Naturkundet Zeich-
nen* Werkstattkunde, Sprachen* Geographie, Religion und
Leibesübungen» Für den vorberuflichen Unterricht stehen im
ersten Schuljahr 6, im zweiten Schuljahr 9 Unterrichtsstunden
zur Verfügung, das sind 18 bzw» 27 % der gesamten Unterrichts-
zeit» Nach Abschluß dieser zweijährigen Einführung in den
Industriearbeiterberuf erhalten die Schüler das "certificado
des estudios especiales", Viele von ihnen beginnen anschlie-
pend mit einer dreijährigen Lehrzeit» die ebenfalls aus-
schließlich in der Schule durchgeführt wird.
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Daneben geben in Spanien die "Arbeiteruniversitäten" ihren
Schülern zunächst eine Vorbereitung für vorher zu wählende
Gruppen von Berufen* In diesen "Arbeiteruniversitäten11 - den
Universidades Laborales, die 1956 gegründet worden sind, die die
verschiedensten Schularten in sich vereinigen, Internats-
charakter haben und "auf ihre Weise humanistische Bildung
mit den Erfordernissen unseres technischen Zeitalters zu
7 5 )
vereinigen suchen" - haben nämlich die Schüler vom 1U.
Lebensjahr an zunächst einen Vorbereitungskursus zu absolvie-
ren, der eine Grundbildung für mehrere industrielle und tech-
nische Berufe vermittelt. In diesem "Orientierungs- und Aus-
lesekursus" soll die Eignung für spezielle Berufe festgestellt
werden. Zwei verschiedene Bildungswege schließen sich an, der
berufspraktische in Form irgendeiner spezialisierten gewerb-
lichen Lehre oder der technisch-theoretische»
Der Schüler kann im Laufe seiner Schulzeit verschiedene
aufeinander aufbauende Qualifikationsgrade erlangen* Für
Industrieberufe gibt es folgende Stufen der Ausbildung bzw.
der Qualifikation: Vorlehrzeit, Lehrzeit, Facharbeiteraus-
bildung und Meisterausbildung; für die Landwirtschaft: Ein-
führung in die Landwirtschaft, Landwirtschaftlicher Fachar-
beiter, Landwirtschaftlicher Aufseher und Inspektor bzw.
16 )Verwalter landwirtschaftlicher Güter.
Im gemeinsamen Vorlehrkurs wie in den sich anschließenden
beiden Ausbildungszweigen spielen die obligatorischen allge-
meinbildenden Fächer eine große Rolle. "Man will nämlich
nicht nur Meister, Ingenieure und Betriebsführer ausbilden,
die ihr Gebiet theoretisch und praktisch beherrschen, sondern
auch Menschen, die in Geschichte, Literatur, Kunst Bescheid
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wissen und die Probleme unserer Zeit kennen".
Derartige Bildungsstätten, deren Aufgaben sich von der Vor-
lehre bis hin zur Universitäts- und Erwachsenenbildung
erstrecken, gab es I960 vier in den Städten Veron, Cordoba,
Sevilla und Tarragona, mit insgesamt rd. 5»000 Schülern. Drei
dieser Arbeiteruniversitäten sind katholischen Ordensgemein-
schaften anvertraut, denen die Verwaltung und zum großen Teil
auch die Erziehungsarbeit in den Lehrstätten und Internaten
7 ft ^
obliegt» An der Schülerzahl gemessen, nimmt dieser Schul-
typ innerhalb des Schulwesens Spaniens keinen bedeutenden
Platz ein* Er wird aber durch die Regierung stark gefördert
und hat in den wenigen Jahren seiner Existenz (seit 1956)
immer mehr Beachtung und Anerkennung auch außerhalb des Landes
gefunden* Schon in seiner baulichen Anlage weicht er von
anderen Schultypen ab* "Das Hauptgebäude, das um einen recht-
eckigen Innenhof und die Kirche gelagert ist t umfaßt die
Hörsäle, das Theater, die Verwaltung, die Bibliothek sowie
die Speise- und Aufenthaltsräume« Darum gruppiert sich ein
Gebäudekomplex, der die Lehrwerkstätten mit mehreren 100 Maschi-
nen und Drehbänken enthält* Es folgt dann ein Wohnblock für
die Internatsschüler* Das Schwimmbad sowie die Espressobar,
als Treffpunkt für Lehrer, Schüler und Besucher, sind eben-
falls vorhanden* Eine alle 1U Tage durch die Schülerselbst-
verwaltung herausgegebene Zeitung und die ständige Ausstellung
von Werkstücken der Schüler sorgen für Leben und Auftrieb
79 )in diesen Anstalten".
Im Verlaufe der Bemühungen, den Rückstand des spanischen
Bildungswesens aufzuholen, wird also nicht nur der tradi-
tionellen humanistischen Bildung, sondern auch der Berufs-
bildung immer mehr Raum gegeben, und zwar indem man in den
berufsbetonten Schultypen den Bildungsgütern aus beiden
Gebieten gleichermaßen gerecht werden möchte* Nur diese Schüler
erhalten bisher einen vorberuflichen Unterricht; ihr Anteil
an der Gesamt schülerzahl ist freilich zur Zeit noch recht
gering* Die Gesamtschülerzahl ihrerseits aber gilt es für
Spanien zunächst einmal zu erhöhen, und deshalb versucht die
Regierung schon seit Jahren mit Gewalt und guten Worten, die
Schulpflicht überall durchzusetzen* Sie richtet für die
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Erwachsenen Abendschulen ein und schickt fahrende Schulzimmer
in Omnibussen hinauf in die Sierra» In den abgelegensten
Dörfern machen diese "fliegenden Klassenzimmer11 Station»
Mit der gleichen Schwierigkeit hat auch I t a l i e n zu
kämpfen•
Die italienischen Schüler haben sich mit 11 Jahren zu ent-
scheiden zwischen der allgemeinbildenden weiterführenden
Mittelschule und den verschiedenen Arten der "scuola di
avviamento profes sionale"• Diese dreijährige berufsvorberei-
tende Schule wurde durch das Gesetz 1+90 vom 22» April 1932






Sie ist einerseits allgemeinbildend orientiert, da sie den
Unterricht der "scuola elementare" (Volksschule) bis zum Ende
der Pflichtschulzeit weiterführt, zum anderen aber gibt sie
eine Einführung in verschiedene Lebens- und Wirtschaftsbe-
s
82)
reiche» Der vorberufliche Unterricht macht fast 50 % des
gesamten Unterrichts aus» Er ist technisch-praktischer Art»
Nach Absolvierung dieses Unterrichts können die Schüler ihre
Studien an der technischen Schule (scuola tecnica), an dem
berufsbildenden Institut (instituto professionale) oder nach
Bestehen einer Prüfung an dem technischen Institut (instituto
tecnice) fortsetzen»
Neben den Berufsvorschulen (scuola di avviamento professionale)
gibt es noch Lehrgänge der gleichen Art, die sog» "corsi di
avviamento professionale" für ein oder auch zwei Jahre» Ihr
Lehrprogramm ist ebenfalls auf die wichtigsten Bereiche des
Wirtschaftslebens - Landwirtschaft, Industrie, Handel, See-
fahrt, Hauswirtschaft - abgestellt»
Die zwei sich an die "scuola (e corsi) di avviamento professio-
nale" anschließenden Schularten, die "scuola tecnica", die
"instituti professional!" und die "instituti tecnici", sind
ebenfalls nach den gleichen fünf Berufsbereichen gegliedert.
"Während jedoch die "scuola tecnica" (technische Schule) in
zwei oder drei Jahren und die "instituti tecnici" (technische
Institute) in fünf Jahren einen allgemeinberuflichen Unter-
richt vermitteln, bereiten die "instituti professional!"
(berufsbildende Institute) in zwei bis fünf Jahren auf einen
ganz bestimmten Beruf vor,"
Mehr als die Hälfte (53 %) der italienischen Schüler erhalten
also in der "scuola di avviamento professionale" eine Berufs-
vorbereitung vor Eintritt in die Arbeitswelt, die von vielen
Jugendlichen in den aufbauenden Schultypen weiter vertieft
wird. Alle Schularten, selbst das berufsbildende Institut
mit seiner speziellen Berufsausbildung, vermitteln nicht aus-
schließlich berufskundliehe Wissensstoffe, Fähigkeiten und
Fertigkeiten, sondern sie erteilen auch allgemeinbildenden
Unterricht, sogar während der Hälfte ihrer Stunden.
Wie zu Anfang erwähnt, schalten sich auch die Unternehmer in
das vorberufliche Bildungswesen ein, und zwar nicht nur im
Sinne einer speziellen betrieblichen Lehre oder Vorlehre,
sondern mit eigenen Betriebsschulen. Als Beispiel seien die
Schulen der Olivetti-Werke, die Betriebsschule fGiovanni
Agnelli1 der Fiat-Werke, und das fCentro Formazione Professio-
nale1 der Firma Montecatini und das fInstituto Piero Pirelli'
der gleichnamigen Firma genannt. Die Jugendlichen werden nur
in Schulen, nicht im Betrieb ausgebildet, deren gesamte
Gestaltung, sowohl der fachlichen Ausbildung als auch der
allgemeinen Erziehung von dem Betrieb bestimmt wird, wenn
auch die Schulbehörden ein Aufsichtsrecht haben. Bewußtes
Ziel dieser Unterrichtsstätten ist Elitebildung. Es sollen
nicht nur hochqualifizierte technische Fachleute herangebildet
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werden, sondern es wird damit eine allgemeine Erziehung
verbunden, die die Charakterbildung und die Vermittlung
eines umfassenden Wissens betont» Die Größe dieser Schulen
ist jedoch gering« Die Olivetti-Schule hat rund UOO Schüler,
die Schule von Fiat rund 300, die von Montecatini rund 50
und die von Pirelli 150 bis 200, ;
Auf eine besondere Form vorberuflicher Erziehung in Italien
soll zum Abschluß noch kurz eingegangen werden» "Seit 1958/59
hat das italienische Fernsehen dreijährige Kurse des
avviamento profes sionale eingerichtet für diejenigen, die die
berufsvorbereitende Schule (die Fortbildungsschule nach der
Grundschule) nicht besuchen können» Diese Kurse, die im Ein-
verständnis mit dem Erziehungsministerium von der Radio-
Television Italia (RAI) veranstaltet werden, umfassen tägliche
Lektionen je 30 Minuten und behandeln folgende Fächer in
zwei Gruppen: 1» Italienisch, Geschichte und Geographie,
Bürgerkunde, Einführung in die französische Sprache;
2. Arithmetik, Grundlagen der Physik und Chemie, Naturwissen-
ft 7 \
Schäften, Zeichnen, Holzfachkunde»11 Schriftliche Arbeiten
sind selbständig zu erledigen und werden korrigiert. Am Ende
des dreijährigen Kursus kann eine staatliche Prüfung abgelegt
und damit das Zeugnis der berufsvorbereitenden Schule erlangt
werden» Um für möglichst viele junge Menschen diesen Bildungs-
weg gangbar zu machen, hat das Arbeitsministerium Gemein-
schaftsfernsehsäle für Jugendliche über 1U Jahren, die Stel-
lungssuchende sind, organisiert und finanziert» "Die Kurse
werden von Aufsehern geleitet, die darauf achten, daß die
Schüler regelmäßig erscheinen und daß sie diszipliniert und
aufmerksam dem Programm folgen: Sie verteilen das Unterrichts-
material und sind bei der Korrespondenz mit der RAI behilf-
lieh.»88»
Zwar ist in Italien die Zahl der Analphabeten und der Unter-
schied im Bildungsstand zwischen der nord- und süditalieni-
schen Bevölkerung immer noch groß, aber - gemessen an der
gesamten Schuljugend - ist der Anteil derjenigen doch erheb-
lich, die während ihrer Schulzeit neben einer Allgemeinbil-
dung auch einen vorberuflichen Unterricht erhalten» Denn über
50 % der Schuljugend werden durch die staatlichen und privaten
Berufsvorschulen erfaßt, ein weiterer Teil durch Fernsehkurse.
Hinzu kommen noch diejenigen, die in den Betriebs schulen
ihre Schulzeit fortsetzen» Über die Pflichtschulzeit hinaus
erhalten 30 % der Schuljugend eine vertiefte Allgemein- und
Berufsbildung»
c) Zusammenfass ung
Im folgenden werden noch einmal die Länder aufgeführt, in
denen der vorberufliche Unterricht einen besonders breiten
Raum einnimmt» Betrachtet man alle Staaten nach dem Anteil
der Schüler, die vorberuflichen Unterricht vor Eintritt in
die Arbeitswelt erhalten, so ist Schweden das einzige Land,
in dem theoretisch wie praktisch sämtlichen Jugendlichen eine
allgemeine Orientierung über und eine Einführung in die Berufs-
weit gegeben wird» Darüber hinaus erhalten noch ca» 80 %
während des Abschlußjahres intensiveren vorberuflichen Unter-
richt, dessen Anteil an dem Gesamtunterricht in den theoreti-
schen Fachrichtungen 11 %t in den praktischen 63 % beträgt»
Über 50 % der gesamten Schuljugend eines Jahrganges erhalten
in den Niederlanden (2 - 3 Jahre lang), in Luxemburg (2 - U
Jahre lang) und in Italien (3 Jahre lang), vor der Entlassung
in die Arbeitswelt oder in weiterführende Fachschulen vorbe-
ruflichen Unterricht, der in den aufsteigenden Klassen immer
stärker Kenntnisse und Fertigkeiten für ganz bestimmte Berufs-
gruppen vermittelt. Das gilt auch für die USA, wo dem vorbe-
ruflichen Unterricht - wie gezeigt wurde - ebenfalls eine
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besondere Bedeutung beigemessen und ihm ein breiter Raum
gewährt wird» Zur berufsorientierenden Werkstattpraxis werden
meist alle Jugendlichen herangezogen, spezielle berufsvorbe-
reitende Kurse wählen ca» 13 bis 1U % einer Altersstufe»
Die Spezialiehre wird freilich nirgends durch den vorberuf-
lichen Unterricht überflüssig gemacht» sondern sie kann an
den Schulbesuch angeschlossen werden» Die Lehrzeit kann damit
auf einem höheren Niveau einsetzen und wird zumindest von
einer allgemeinen Einführung entlastet» Außerdem kann die
Berufswahl auf Grund der gesammelten Erfahrungen und gewonnenen
Einsichten rationaler getroffen werden»
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3# Das Alter der Schüler und ihre Beratung zur Wahl des
vorberuflichen Unterrichts
Der vorberufliche Unterricht beginnt - von Land zu Land ver-
schieden - im Alter von 10 bis zu }k Jahren» Die folgende
Tabelle zeigtf wann er in den einzelnen Staaten frühestens
gewählt werden kann, wann eine Trennung der Schüler nach Be-
rufsfeldern oder Berufsgruppen eintritt und wann die Pflicht-
schulzeit beendet ist«
Tabelle 2
Beginn des vorberuflichen Unterrichts, erste Spezialisierung
und Ende der Pflichtschulvollzeit in westlichen Ländern



























































































Quelle : zusammengestellt aus den Angaben des Kapitels II sowie
aus: School Systems. A Guide, Council for Cultural Co-
Operation of the Council of Europe, Strasbourg 1965.
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In den Ländern, in denen der vorberufliche Unterricht von der
Volksschule übernommen wird, beginnt er in höheren Altersstu-
fen, nämlich bei 1U Jahren, was aus der Aufstockung der Volks-
schule und der damit verbundenen Hineinnahme neuer Unterrichts-
stoffe erklärbar ist.
Dagegen sehr früh beginnt Spanien mit dieser Unterrichtsart;
hier tritt gleichzeitig in diesem Alter die Trennung der
Schüler nach ihren zukünftigen Berufsbereichen bzw. Berufsgrup-
pen ein« Die damit verbundene Gefahr einer Fehllenkung soll
durch die Erleichterung der Fluktuation zwischen den Schul-
typen während eines langen Zeitraumes aufgehoben werden. In
Spanien ist darüber hinaus - wie erwähnt wurde - an den Arbei-
teruniversitäten ein Vorbereitungskursus vorgeschaltet worden,
in dem die Fähigkeiten der Schüler im Hinblick auf bestimmte
Berufe festgestellt werden.
Auch in Frankreich wurde die Möglichkeit des Wechsels durch
die Schaffung des "Cycle d'Observation" institutionalisiert
(in früheren Planungen meist Cycle d'Orientation genannt),
der ungefähr der Förderstufe im deutschen Rahmenplan ent-
2 ) ••
spricht. Über diese Zwischenstufe im französischen Schul-
wesen soll etwas ausführlicher berichtet werden, da hier An-
sätze gegeben sind zu einer Verbindung von traditionell ge-
trennten Schularten und Lehrerausbildungsformen, zu denen
auch berufsvorbereitende Einrichtungen und deren Lehrpersonal
gehören•
Ziel der Einführung dieser Zwischenstufe war: allen Begabungen
gerecht zu werden und sie zu fördern, zum anderen, lange Zeit
hindurch die Möglichkeit der Korrektur zu geben. Nach neueren
Bestimmungen (Erlasse vom 3. 8. 1963 und 7. 2. Î96U) , deren
Verwirklichung aber auf Jahre hinausgeschoben ist, wurde die
Dauer dieses Schulabschnittes auf weitere zwei Jahre, d.h. nun-
mehr auf insgesamt h Jahre, ausgedehnt. Nach Ablehnung der Ein-
heitsschule ist sie fast überall organisatorisch den verschie-
denen Schultypen angegliedert: den "lycées classiques et
modernes", den "collèges d'enseignement général" - CE.G -
(früher: cours complémentaires) und den "collèges d'enseigne-
ment secondaire" (CES).
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"Die Beobachtungsperiode kennt zwei Etappen, Im ersten Tri-
mester ist der Unterricht für alle gleich, während vor der
Reform das Kind von allem Anfang an entweder der humanisti-
schen oder der sogenannten modernen Sektion zugeteilt wurde«
Erst nach dem ersten Trimester werden jetzt die Kinder einer
der Gruppen zugeteilt, wobei das Studienprogramm beider gleich
ist mit dem Unterschied, daß in der humanistischen Gruppe
Latein Unterrichtsfach ist." Am Ende der zweiten Klasse
beschließt der Prüfungsrat, dem sämtliche Lehrer angehören,
den weiteren Bildungsweg der Schüler* Stimmen die Eltern nicht
mit den Vorschlägen des Prüfungsrates überein, wird durch ein
Examen festgestellt, ob der Schüler für die von den Eltern
gewünschte Richtung geeignet ist. Zwei Jahre später können
nochmals Neuorientierungen des Berufsweges stattfinden, eben-
falls durch Beschluß des Prüfungsrates und bei anderslauten-
den Wünschen der Eltern durch Prüfung.
Zu bemerken ist noch, daß in den "cycle d'observation" nicht
etwa alle Schüler aufgenommen werden, sondern nur jene, die
für geeignet erachtet werden, eine weiterführende Schulbil-
dung anzuschließen. Die übrigen besuchen zunächst eine zwei-
jährige Übergangsklasse (classes de transition) - erstmals
durch Rundschreiben vom 6. 7« 1962 eingeführt -, an die sich
eine ebenfalls zweijährige praktische Ausbildung - "enseigne-
ment pratique terminal" - anschließen soll (zunächst lt. Gesetz
vorgesehen, aber noch nicht verwirklicht). Diese beiden letz-
ten Klassen des Abschlußzyklus sollen dann auch von jenen
Schülern besucht werden, die aus den Beobachtungsklassen kom-
men, jedoch nicht für fähig erachtet werden, eine Sekundär-
schule zu besuchen. Andererseits ist aber auch bei eventuell
erst später festgestellter Befähigung ein späteres Überwech-
seln aus diesem Schultyp in den weiterführenden möglich, in-
dem bestimmte Sonderklassen (classes d'accueil et dfadaptation)
den Übergang erleichtern.
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Die ersten statistischen Auskünfte zeigen jedoch, daß der
prozentuale Übergang zwischen den Schultypen während des
Beobachtungsraumes gering ist« Harte Kritik wurde an der
Organisationsform dieser Schulstufe in einer sehr beachteten
Artikel-Serie der Zeitung tfLe Monde" geübt ': "Der Beob-
achtungszyklus, ein Angelpunkt der Reform, wurde akzeptiert;
die Einheitsschule, die die günstigsten Voraussetzungen für
eine wirksame Beobachtungs- und Orientierungstätigkeit ge-
boten hätte, dagegen abgelehnt« So kam es zu dem oft zi-
tierten § 7 fDer Beobachtungszyklus ist Bestandteil der
Schule, an der er eingerichtet istft der die Autonomie jeder
Schule - auch im Bereich der Orientierung - noch mehr be-
kräftigte« Dieser Paragraph führte auch zu den unbefriedigen-
den Ergebnissen im Bereich der Orientierung. Da der Beobach-
tungszyklus an jeder Schule (lycées oder CEG) bestand, konn-
ten die Familien ihre Wünsche vor dem Eintritt in die 6«
Klasse äußern und trafen dadurch selbst eine Entscheidung
hinsichtlich der Orientierung ihrer Kinder« Ein eventueller
Schulwechsel innerhalb der Schuljahre stieß aber auf einmü-
tige Ablehnung seitens der Eltern sowie seitens der Lehrer«11
Aus diesen bisher gesammelten Erfahrungen geht hervor, daß
der horizontale Übergang von einem Schultyp zum anderen,
der geplante Ausgleich zu der frühen Trennung der Schüler
nach ihren späteren Berufsbereiche, vorwiegend aus sozialen
und psychologischen Gründen bisher nicht zu dem erwarteten
Erfolg führte.
In Italien, England, Belgien und in den Niederlanden fällt
der Beginn vorberuflichen Unterrichts ebenfalls gemeinsam
mit der Aufteilung der Schüler auf verschiedene, organisa-
torisch getrennte Schultypen in das 11« und 12« Lebensjahr
(vgl. Tabelle S.76)« Die Schüler haben sich also bereits mit
11 oder 12 Jahren über ihren weiteren Bildungsgang, viele
von ihnen auch für ihren zukünftigen Beruf, bzw. für eine
Berufsgruppe oder einen Berufsbereich zu entscheiden, was
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allgemein als Nachteil empfunden wird. Reformer möchten des-
halb die Entscheidung auf ein späteres Alter verschieben. In
Holland z.B. sollen die Lehrpläne für das erste Schuljahr in
den verschiedenen Schularten einander derart angeglichen wer-
den, daß die Schüler leicht von der einen in die andere über-
7 )
wechseln können (genannt "Brücken-Jahr"; inhaltlich ähnlich
dem französischen "Cycle d1Observation"). In Italien gibt es
ebenfalls Bestrebungen und Versuchet "die Eignung der Kinder
vor der endgültigen Entscheidung länger zu erproben und sie
dazu bis zum 14. Lebensjahr in einer differenzierten 'scuola
8 )
secondaria unitaria1 beisammenzuhalten." In England führte
die Kritik an der frühzeitigen Auslese und Entscheidung des
Ausbildungsganges schließlich zu den ersten Gründungen von
Comprehensive Schools, in denen die verschiedenen Typen der
Secondary Education vereinigt bleiben und in denen damit die
Entscheidung für den endgültigen Bildungsweg noch länger hinaus-
geschoben wird. Ihre Anzahl ist im letzten Jahrzehnt schnell ge-
9 )
wachsen.
Auch wenn in allen diesen Ländern die Teilung der Schüler auf
spätere Zeit verschoben werden sollte, so wird die Wahl des
Ausbildungsganges so lange unkontrolliert getroffen, wie sie
nicht auf einer sachgemäßen Beratung beruht« Solange eine der-
artige Beratung nicht eingerichtet ist, werden weniger die gei-
stigen und körperlichen Fähigkeiten der Kinder, als die sozia-
len und ökonomischen Interessen der Eltern und zuweilen auch
die sozialen Vorurteile der Lehrer die Entscheidung für einen
Schulzweig bestimmen. Durch diese Entscheidungskriterien wird
das Niveau der berufsbezogenen Schultypen häufig mitbeeinflußt•
Die Beratungszentren nehmen in den eben erwähnten Ländern zwar
auf Grund eines allgemeinen Bedürfnisses überall zu; die Bera-
tung ist jedoch nicht obligatorisch» Auch handelt es sich vor-
wiegend um private Institutionen. Staatliche Instanzen sind
häufig primär an der Berufslenkung interessiert« Wer sich z»B»
in Holland "beraten lassen möchte, muß sich auf eigene Kosten
an ein privates Institut wenden» Soweit sich die Auskünfte nur
auf die bestehenden Schultypen, ihre Abschlußzeugnisse und die
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damit verbundenen Berechtigungen beziehen, stehen Broschüren
des Unterrichtsministeriums zur Verfügung. Sie sind so gestal-
tet, daß sie durch einführende Aufsätze und Erläuterungen
gleichzeitig der Berufslenkung dienen11. Auch die belgischen
Beratungsstellen sind vorwiegend durch private Initiative (z.B.
der Christlichen Arbeiterjugend) entstanden; staatliche Berufs-
beratungsstellen und psycho-medizinisch-soziale Zentren wurden
in Belgien erst in jüngster Zeit geschaffen.
Beiden Forderungen - wenn Trennung der Schüler, dann später,
und zuvor sachgemäße Beratung -, wurde in Luxemburg bereits
Rechnung getragen. Die Schüler können vom 12. Lebensjahr an
eine allgemeinbildende Mittelschule, vom 13. Lebensjahr an
eine Berufsschule und vom 1k. Lebensjahr an eine Technische
Schule besuchen. Sie werden bei ihrer Entscheidung über den
zukünftigen Berufsweg von Berufsberatungsstellen unterstützt,
die an Hand moderner Methoden der Psychotechnik und der Charak-
terforschung sowie aus den Berichten der Lehrer ein Gutachten
erstellen, "in den Aufnahmebedingungen fast aller Schulen wird
das Testergebnis der Berufsberatungsstelle gefordert, so daß
1 1 )diese Untersuchung obligatorischen Charakter hat.
In Schweden wird der Beratung eine besondere Bedeutung beige-
messen. Um die Fächerwahl im 7. und 8. Schuljahr zu erleichtern
und die Schüler im 9# Schuljahr in die ihnen entsprechenden
Gruppen einzuordnen, wird von Seiten der Schule eine "Studien-
und Berufsberatung" durchgeführt. Dem Schüler wird eine indi-
viduelle Empfehlung für die Fächerwahl gegeben, die Entschei-
12)
dung liegt bei ihm selbst und bei seinen Eltern. Für diesen
Zweck wurde eigens ein besonderer Lehrertyp geschaffen, der
"Berufswahllehrer". Seine Tätigkeit umfaßt folgende drei Aufga-
benbereiche :
a) Unterrichtstätigkeit im Fach "Berufsorientierung".
b) Organisation und Betreuung des Betriebspraktikums: Er
koordiniert die verschiedenen Wünsche in Zusammenarbeit
mit der Arbeitsvermittlung der Gemeinde und organisiert
den Ablauf des Praktikums.
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c) Beratung der Schüler und Eltern: k Stunden pro Woche steht
der Berufswahllehrer den Schülern zu Einzelberatungen zur
Verfügung, außerdem hält er Elternberatungsstunden ab.
Auch in den amerikanischen High Schools stehen den Schülern
für ihre Fächerwahl besondere Ratgeber (Counselors) zur Seite,
deren Aufgabe es u,a. ist, die geistigen und beruflichen Fähig-
keiten der Schüler herauszufinden und entsprechende Fächergrup-
pen vorzuschlagen. Diese berufliche Beratung und Führung ist
nicht ein einmaliger Akt - ähnlich unserer Berufsberatung -,
sondern sie begleitet den Jugendlichen während seiner gesamten
Schulzeit und ist somit gleichzeitig eine Art Bewährungskon-
trolle. T5^
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III. Vorberuflicher Unterricht in Osteuropa
1* Der Begriff der "polytechnischen Bildung"
Das aus dem Griechischen stammende Wort "polytechnische Bildung"
bedeutet übersetzt eigentlich nur soviel wie "vielseitige
technische Bildung". Es wurde aber in den Bildungskonzeptionen
der Sowjetunion und aller anderen Oststaaten zum pädagogischen
Schlagwortt das im Laufe der Zeit verschiedenartige Interpre-
tationen erhielt*
Der Gedanke des polytechnischen Unterrichts erscheint bereits
bei Marx* Er beschreibt die "polytechnische Ausbildung" in
seiner "Instruktion an die Delegierten des provisorischen
Zentralrates über einzelne Fragen" von 1866 als "eine Bildung,
die mit den Grundprinzipien aller Produktionsvorgänge bekannt
macht und gleichzeitig dem Kinde oder Halbwüchsigen die Fertig-
keit gibt , die einfachsten Werkzeuge aller Produktionszweige
zu handhaben*"
Während Stalin 1952 nur darauf hinwies, daß es notwendig sei,
"den allgemeinen obligatorischen polytechnischen Unterricht
einzuführen" , forderte Chruschtschow sechs Jahre später, "in
den Schulen nicht nur neue Unterrichtsfächer einzuführen, in
denen Grundkenntnisse auf den Gebieten der Technik und der
Produktion vermittelt werden, sondern auch Schüler systematisch
zur Arbeit in Betrieben, Kolchosen und Sowchosen, auf Versuchs-
feldern und in Schulwerkstätten heranzuziehen*" Der Begriff
des "polytechnischen Unterrichts" erweiterte sich somit zu
einer "Synthese von Schulunterricht und praktischer Produktions-
arbeit", "zu einer Forderung nach einer Wiederannäherung von
Schule und Leben*" Die sowjetrussischen Reformmaßnahmen von
1958 gingen z* T. soweit, daß in der Oberstufe der allgemein-
bildenden Mittelschule die sog* Allgemeinbildung mit einer
Berufsausbildung gekoppelt wurde*
In jüngster Zeit jedoch sind rückläufige Tendenzen zu beob-
achten. Man knüpft an die von Marx weiter oben zitierte
Äußerung an und erwägt, die Produktionsarbeit in beschränktem
Maße zwar bei zubehaltenf die mit ihr verbundene Berufsausbil-
dung in den allgemeinbildenden Mittelschulen (bzw. Oberschulen)
aber fortfallen zu lassen. Trotz dieser Einschränkung des
polytechnischen Unterrichts wird aber an der zentralen Stel-
lung der polytechnischen Bildung innerhalb des gesamten Schul-
systems festgehalten« Man will ferner der "Vielseitigkeit"
des technischen Bereiches wieder stärker Rechnung tragen und
sieht die polytechnische Bildung stärker in der Anwendung des
theoretisch vermittelten Wissens« Mathematik und Naturwissen-
schaften (Physik, Chemie, Biologie) sollen nunmehr stets in
direktem Bezug zur Produktion und zur Entwicklung der Produk-
tionskräfte gesehen und gelehrt werden« So werden z.B. im
Fach "Biologie" landwirtschaftliche Pflanzen und Zuchttiere
sowie physiologische Grundlagen der menschlichen Arbeitstätig-
keit ausführlicher behandelt. Im Physikunterricht lernen die
Schüler die verschiedenen Arten der Energie und ihre Umwand-
lung, ... die Elemente der Elektronik und deren Ausnutzung
in der Radiotechnik und im Fernsehen usw., im Chemieunterricht
die Technologie und die typischen Anlagen der chemischen
Produktion, die Ausnützung der Chemie in anderen Produktions-
zweigen, die wichtigsten Arten der Rohstoffe, der Heizstoffe
und Düngemittel. Man ist also der Meinung, daß "der poly-
technische Unterricht ... nicht Sache eines einzigen Unter-
richtsfaches sein (kann). Man braucht dazu ein ganzes System
der Unterrichtsformen, von denen einige eher die Kenntnisse
polytechnischen Charakters, die anderen wieder mehr die
Gewandtheiten und Gewohnheiten entwickeln." Polytechnische
Bildung bezieht sich damit aber nicht mehr nur auf bestimmte
Unterrichtsinhalte, wie es noch Marx in seiner oben erwähnten
Erklärung forderte, sondern wird zu einem Unterrichtsprinzip,
das in mehr oder weniger starkem Maße alle Unterrichtsfächer
durchdringt. Über die Unterrichtsfächer, denen dennoch gegenüber
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anderen eine zentralere Stellung innerhalb der polytechnischen
Bildung zukommt, soll im folgenden näher berichtet werden.
Denn hier wird vorwiegend vorberuflicher Unterricht erteilt,
der in den Oststaaten die Schüler entweder in Berufsfelder
oder in Berufsgruppen bzw« Grundberufe einführen will*
Aus dem bisher Gesagten wird weiterhin bereits deutlich, daß
polytechnische Bildung zwar im vorberuflichen Unterricht in
besonders starkem Maße zum Tragen kommen kann, aber daß sie
noch weit mehr bedeutet und mehr als nur ihn umfaßt»
2» Die Praxis der "polytechnischen Bildung11 in Osteuropa
a) "Werk-" und "Schulgarten-Unterricht" sowie "Technisches
Zeichnen"
Aufbau und Bildungsinhalt der osteuropäischen Schulen weisen
untereinander keine entscheidenden Unterschiede auf» Die
Schulpflicht beginnt mit 6 Jahren in der DDR und C8SR, mit
7 Jahren in der UdSSR, Bulgarien, Polen, Rumänien und Ungarn»
Überall werden die Schüler während der gesamten Pflichtschul-
2)
zeit gemeinsam unterrichtet. Sie beträgt in Polen, Rumänien,
UdSSR, Bulgarien und Ungarn acht Jahre, in der Tschechoslowakei
neun und in der DDR 10 . Die Aufgabe der obligatorischen
Grundschule ist überall gleich: Vermittlung elementarer Grund-
lagen der allgemeinen und polytechnischen Bildung sowie
moralische, ästhetische und körperliche Erziehung»
Das im Rahmen dieser Übersicht wichtige Erziehungsziel "poly-
technische Bildung" wird bereits in der ersten Klasse, also
mit 6 bzw» 7 Jahren, in allen osteuropäischen Schulen ange-
strebt. Das Fach "Werken" wird zumindest als Vorstufe des
speziellen polytechnischen Unterrichts betrachtet und bekommt
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dadurch eine ganz andere Zielsetzung als in den westlichen
Ländern. In dem Buch "Werkunterricht - Methodisches Handbuch
für den Lehrer" werden für dieses Unterrichtsfach in der DDR
folgende Ziele und Aufgaben genannt: "Entwicklung der psychi-
schen und physischen Kräfte und Fähigkeiten der Schüler durch
eine sinnvolle (sinnerfüllte) körperliche Arbeit, insbesondere
durch den dialektischen Übergang von der kindlichen spieleri-
schen Tätigkeit zur Handarbeit und zur Hinführung an gesell-
schaftlich nützliche Arbeiten im Rahmen des Schulunterrichts«
Gewöhnung an die körperliche Arbeit und Erziehung zur Achtung
der körperlichen Arbeit und der Leistungen der Werktätigen«
Herausbildung von Grundelementen einer sozialistischen
Arbeitsmoral bei den Schülern* insbesondere die Erziehung zur
Arbeit im Kollektiv, zur gegenseitigen Hilfe und zu den Grund-
lagen einer sozialistischen Arbeitskultur* Entwicklung des
technischen und ökonomischen Verständnisses der Schüler«
Herausbildung von Grundfertigkeiten im Gebrauch einfacher
Werkzeuge und mechanischer Vorrichtungen sowie Erwerb poly-
technischer Kenntnisse aus den Gebieten der Werkzeug- und
Werkstoffkunde, der Arbeitsorganisation und mechanischen
Technologie«"5'
Ähnlich schreibt Pecherski über das Ziel des Fachs "Werken"
in den polnischen Schulen: "Eine wichtige Rolle spielt in der
polytechnischen Bildung das Fach Werken (praca reczna = Hand-
arbeit)« Dieses Fach hat die Aufgabe, Fähigkeiten zur Hand-
habung einfacher Werkzeuge zu entwickeln, Kenntnisse der
wichtigsten Materialien (Papier, Pappe, Holz, Metall, Texti-
lien) und ihrer Besonderheiten zu vermitteln, die Schüler mit
den Bearbeitungsverfahren bei der Herstellung von Spielzeug
und Gebrauchsgegenständen bekannt zumachen und schließlich
Gewohnheiten der Ordnung, Disziplin und Sparsamkeit sowie
Fähigkeiten einer richtigen Arbeitsorganisation und Arbeits-
kultur zu begründen« Im Handarbeitsunterricht wird die Liebe
zur körperlichen Arbeit geweckt, und der Schüler lernt ihren
Wert schätzen«"
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Sind auch die Materialien (Papiert Karton, Pappet Folien,
Kunstleder u.a.) gleich denenf die in westeuropäischen Schulen
in dem gleichbezeichneten Fach "Werken" verwendet werden, so
sind doch die Unterrichtsziele verschieden» In der überwie-
genden Mehrzahl der westeuropäischen Schulen ist der Werk-
unterricht nicht nur auf die Steigerung der Handgeschicklich-
keit und ähnliche Qualitäten, sondern auch auf das freie,
schöpferische, die Phantasie anregende Gestalten gerichtet«
Hicht immer ist die Trennung zwischen Werken und vorberuflichem
Unterricht möglich (vgl. S» 31 ff«)» In den osteuropäischen
Schulen dagegen liegt der Akzent des Werkunterrichts eindeutig
auf der Vorbereitung zum späteren praktischen und theoreti-
schen Produktionsunterricht• Er ist produktionsbezogen und
damit stärker als andere Unterrichtsfächer der polytechnischen
Bildung zugehörig»
So schreibt z»B» das Ministerium für Volksbildung der DDR
im Vorwort zu seinem Lehrplan für den Werkunterricht der
Klassen 1-6î "Der Werkunterricht nimmt in den Klassenstufen
1 bis 6 eine zentrale Stellung bei der polytechnischen Bildung
und Arbeitserziehung der Schüler ein« Er hat die Aufgabe,
die Schüler systematisch mit polytechnischem Wissen und Können
auszurüsten und sie frühzeitig an die Arbeit für die Gesell-
7 )
schaft heranzuführen» Hier werden deshalb neben der Werk-
stoffbearbeitung (Papier, Karton, Pappe, Folien, Kunstleder,
Holz) schon vom ersten Schuljahr an Übungen mit technischen
Baukästen durchgeführt und elektrotechnische Modellbauten
erstellt» Das Ministerium für Volksbildung begründet seinen
Lehrplan mit folgenden Worten: "Die Übungen mit technischen
Baukästen sind ein wichtiges Mittel, um die Schüler bereits
ab Klasse 1 in die Anfangsgründe des technischen Konstruierens
und die elementaren Grundlagen technischer Mechanik einzu-
führen» Die Schüler der Klasse 1 sollen beim Bau von Modellen
technische Gegenstände aus dem täglichen Leben wiedergeben»
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Die Schiiler erwerben Fähigkeiten und Fertigkeitent einfache
Konstruktionen nach Vorlagen oder Angaben des Lehrers auszu-
führen* In der Klasse 1 ist besonderer Wert auf die richtige
Griffolge bei der Herstellung von Schraubenverbindungen zu legen
ebenso auf die richtige und einheitliche Benennung der Bau-
8 )teile»ft In der vierten Klasse kommen "Arbeiten am Fahrrad11
mit 12 Jahresstunden und in Klasse 5 mit 8 Jahresstunden hinzu«
In der Tschechoslowakei erhielt das Unterrichtsfach "Werken11
in der amtlichen Stundentafel die Zusatzerklärung "Erziehung
zur Arbeit". In Polen trug das Fach "Werken" - ähnlich wie in
Ungarn - den Untertitel "Handarbeit" in der Unterstufe und
"praktische Arbeit" in der Oberstufe (kürzlich wurde es in
"praktisch-technischen Unterricht" umbenannt; vgl. Abschnitt c).
Auch hier gehören zu den Unterrichtsinhalten Übungen in mecha-
nischen und elektrotechnischen Montagearbeiten. Die "Anwei-
sungen zur Organisation des Schuljahres 1960/1961" führen
sogar in dieses Fach "gesellschaftlich nützliche Arbeiten" ein
(vgl. nächsten Abschnitt)f vor allem während der Frühjahrs-
und Herbstperiode.
Wie aus Tabelle U, S. 107 hervorgeht, stehen allgemein für das
Fach "Werken" ein bis zwei Wochenstunden in der Unterstufe
und zwei bis drei Wochenstunden in der Oberstufe zur Verfügung.
In Bulgarien, Rumänien und der Tschechoslowakei umfaßt dieses
Fach auch den "Schulgarten-Unterricht" in den entsprechenden
Jahreszeiten •
Dieses Unterrichtsfach dient ebenfalls vor allem der polytech-
nischen Bildung. So heißt es in Rumänien: "Auch die dem Alter
der Schüler entsprechende Arbeit auf der Schulparzelle festigt
nicht nur die erworbenen naturwissenschaftlichen Kenntnisse,
sondern bildet auch die ersten praktischen Fertigkeiten der
landwirtschaftlichen Arbeit aus, die zur Vorbereitung auf die
Tätigkeit in den nächsthöheren Klassen notwendig sind."
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Das Ministerium für Volksbildung in der DDR geht in seinem
Vorwort zum Lehrplan für den Schulgarten-Unterricht der Klassen
1-6 ausführlich auf die Bedeutung dieses Unterrichtsfaches ein:
"Im Schulgartenunterricht sollen die Schüler Kenntnisse über
den Boden! die Bodenbearbeitung, über Bestellung, Pflege und
Ernte gärtnerischer Kulturen, über Gartengeräte, über Arbeits-
organisation und -planung sowie über die Berechnung der Erträge
und Kosten erwerben« Diese Kenntnisse und notwendigen Einsichten
sollen die Schüler in enger Verbindung mit der praktischen
Tätigkeit gewinnen »»• Die Schüler sollen dazu erzogen werden,
die Arbeit nach besten Kräften im Kollektiv zu leisten und
ihre Leistungen zu verbessern» Sie müssen daran gewöhnt werden,
die ihnen übertragenen Aufgaben gewissenhaft auszuführen und
sich gegenseitig zu helfen» Auf diese Weise trägt auch der
Schulgartenunterricht dazu bei, die Schüler zur Liebe zur Arbeit»
zur Achtung und Übernahme jeder Arbeit zu erziehen» Weitere
Ziele der Erziehung im Schulgartenunterricht sind: Achtung vor
dem sozialistischen Eigentum, Disziplin, Ausdauer und Genauig-
keit, Erziehung zur Überwindung von Schwierigkeiten, hygieni-
sches Verhalten» Diese Ziele können am besten erreicht werden,
wenn enge und vielseitige Verbindungen zu gärtnerischen und
landwirtschaftlichen Betrieben hergestellt werden» Der Schul-
gartenunterricht fördert aber auch das Interesse und das
Verständnis für die landwirtschaftlich-gärtnerische Produktion
und erzieht zur Achtung vor dem Leben und zur Liebe zur Natur»
In landwirtschaftlichen Gebieten hat er insbesondere die
Aufgabe, die Schüler auf den polytechnischen Unterricht in
der landwirtschaftlichen Produktion vorzubereiten und auf
landwirtschaftliche Berufe zu orientieren»ff In der Tschecho-
slowakei arbeiten von der ersten Klasse an die Kinder tf i n einer
botanischen Ecke im Garten und beteiligen sich an gesellschaft-
lich nützlicher Arbeit: sie sammeln Samen, pflegen die Beete
vor der Schule, ältere Schüler helfen in der landwirtschaftlichen
Produktionsgenossenschaft »"
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Ein drittes bereits genanntes Unterrichtsfach ist ebenfalls
gedacht, der Einführung in die industrielle Produktionsarbeit
und ihrer theoretischen Auswertung zu dienen: Technisches
Zeichnen* In allen osteuropäischen Schulen, und zwar in den
allgemeinbildenden und nicht nur - wie in den meisten west-
europäischen Ländern - in den berufsbildenden Schulen, wird
dieser Unterricht von der siebenten Klasse an in einer Wochen-
stunde (in der DDR, UdSSR) und von der neunten Klasse an (in
der CSSR und in Bulgarien, hier also nur in den weiterführenden
allgemeinbildenden Mittelschulen) in zwei Wochenstunden erteilt
(vgl. Tab. 4, S. 107 ff«)« Allein in Ungarn ist "Technisches
Zeichnen" lediglich als Wahlfach in den Stundenplan der Gymna-
sien aufgenommen worden« In Polen und Rumänien soll der
Zeichenunterricht sich in den höheren Klassen auch auf das
technische Zeichnen erstrecken« Ihm wird deshalb folgende Dop-
pelaufgabe zugeordnet: flDer Zeichenunterricht soll die ästheti-
sche Erziehung und auch die polytechnische Bildung fördern. In
der Grundschule soll er dazu beitragen, bei den Schülern ästhe-
tische Erlebnisfähigkeit zu wecken und künstlerischen Geschmack
herauszubilden« Dazu dienen Zeichen-, Mal- oder Kompositions—
Übungen sowie Gespräche über Kunst« Es handelt sich hierbei
nicht nur darum, Kunstverständnis zu wecken, sondern auch
darum, das ästhetische Niveau des Alltags und der Produktions-
erzeugnisse zu heben •«« Die Schüler sollen eine technische
Zeichnung lesen, alle Symbole verstehen und eine Zeichnung
1 T )
anfertigen können«" Der Lehrplan für das Technische Zeichnen
in den Schulen der DDR geht noch weiter. Hier sollen die
Schüler vom einfachen Lesen technischer Zeichnungen und Anferti-
gen von technischen Skizzen bis hin zum Zeichnen von Maschinen-
elementen und Maschinenteilen sowie elektrotechnischer
1 8 )Schaltbilder geführt werden. Dabei soll aber immer an die
Hauptaufgabe, nämlich an die polytechnische Bildung, gedacht
werden, die W. Lange in seinem Aufsatz über "Technisches
Zeichnen" heraushebt: "Die Schüler werden im Technischen Zeich-
nen zum logischen Denken, zu anhaltender Sorgfalt und Gewissen-
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haftigkeit erzogen, saubere und exakte technische Zeichnungen
anzufertigen und diszipliniert die einheitlichen Zeichengrund-
sätze und -regeln einzuhalten. Sie erkennen, daß jede unüber-
sichtlich gestaltete, unsaubere und damit zu Lesefehlern
führende technische Zeichnung Fertigungsfehler, Minderung der
Qualität der Erzeugnisse und Ausschuß hervorruft* Der Unterricht
im Technischen Zeichnen vertieft die Einsicht der Schüler, daß
auch von einer sorgfältig und fachgerecht angefertigten,
eindeutig lesbaren und sauber ausgeführten technischen Zeichnung
die Qualität des Erzeugnisses, die Wirtschaftlichkeit der
Fertigung, die Senkung der Selbstkosten und die gleichzeitige
Steigerung der Arbeitsproduktivität abhängen« Die Lernenden
erweitern ihren polytechnischen Gesichtskreis und entwickeln
ihr technisches Verständnis, indem sie beim Lesen und Anferti-
gen technischer Zeichnungen an die technisch-funktionalen,
ökonomischen und konstruktiven Zusammenhänge zwischen Werk-
stückskonstruktion - Funktion des Werkstückes - Herstellung
des Werkstücks und seiner Darstellung in der technischen
1 9 )Zeichnung herangeführt werden»"
Wie einleitend dargelegt wurde, soll polytechnische Bildung
nicht Aufgabe eines einzigen Faches sein* Der Wert eines
Lehrgegenstandes für die polytechnische Bildung hängt davon
ab, wieweit sich bei seiner Behandlung im Unterricht Theorie
20)
und Praxis miteinander verbinden lassen« Diese Möglichkeit
ist - wie dargelegt wurde - beim "Werken", "Schulgartenunter-
richt" und "Technischen Zeichnen" in besonderem Maße gegeben»
Den genannten Fächern kommt damit eine besondere Bedeutung
für die polytechnische Bildung zu. Gleichzeitig dienen sie
der Vorbereitung und theoretischen Auswertung des Produktions-
unterrichts, der die zentrale Stellung im Rahmen der polytech-
nischen Bildung besitzt» Auf ihn soll nunmehr näher eingegangen
werden»
b) Der Unterricht in Lehrwerkstätten und Produktionsbetrieben
Im folgenden soll zunächst der Stand vor den Reformmaßnahmen
nach Chruschtschows Sturz wiedergegeben werden, um dann an Hand
des relativ geschlosseneren Bildes - in einem besonderen
Abschnitt - die neueren Bestrebungen, Pläne und Änderungen
aufzuzeigen, die bisher noch zu keiner endgültigen Form gelangten.
Chruschtschows oben angegebene Forderung, die Schüler zur
Produktionsarbeit heranzuziehen, fand sehr schnell Verwirk-
lichung, und zwar nicht nur in der UdSSR selbst, sondern auch
in fast allen übrigen osteuropäischen Staaten. Pädagogisch
wurde dieser Schritt begründet mit der Notwendigkeit einer
Annäherung von Schule und Leben und der Beseitigung des Gegen-
satzes von geistiger und körperlicher Arbeit im Sinne der
kommunistischen Ideologie. tfDie Gegenüberstellung von Arbeit
und Lernen ist Ausdruck einer falschen, herablassenden und
^herrschaftlichenf Einstellung zur Bildung. Das Lernen selbst
ist Arbeit, und zwar eine schwere und komplizierte. Aber die
Kenntnisaneignung geht erheblich besser vonstatten, wenn die
Kenntnisse in der Praxis angewendet werden und die Praxis
H 21 )
neuen Wissensdurst hervorruft.
Es wurden verschiedene Arten der Produktionsarbeit in den
Schulen erprobt, die von "gesellschaftlich nützlicher Arbeit11
während zweier Wochenstunden über zusammenhängende Praktika
in Betrieben bis hin zur vollen Berufsausbildung neben dem
Erwerb der Hochschulreife reichen. Zunächst soll über den
Unterricht in den Grundschulen berichtet werden.
"Gesellschaftlich nützliche Arbeit" wird als besonderes Unter-
richtsfach mit zwei Wochenstunden von der dritten bis zur
achten Klasse in den sowjetischen Grundschulen geführt. In
Bulgarien sind dafür von der 1. Klasse an ebenfalls zwei Wochen-
stunden vorgesehen, die aber auch für Ausflüge verwendet werden
können (vgl. Tabelle U). Inhalt dieses Unterrichtsfaches ist
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z#B#: tägliche Hilfe im Haushalt und bei Dienstleistungen in
der Schule, Teilnahme an der Verschönerung des Schulbezirks
und Wohnortst Erntehilfet Schutz der nützlichen Vögel und
der Anpflanzungen, Anfertigung und Reparatur von Lehrmitteln,
22 )Hilfen für den "Kolchos" bei der Jungviehpflege* Von der
5# Klasse an werden auch praktische Übungen in Schulwerkstätten
(Schlosserei, Tischlerei) sowie auf landwirtschaftlichen Lehr-
23)
und Versuchsflächen der Schule durchgeführt« ' In der UdSSR
haben die Schüler von der 5» Klasse an auch am Ende jedes
Schuljahres ein zweiwöchentliches Produktionspraktikum in
Industrie- oder Landwirtschaftsbetrieben zu absolvieren» Ziel
dieses gesamten Unterrichtes soll sein, den Schülern Grund-
kenntnisse über die wichtigsten Produktionszweige zu vermitteln
(Energiewirtschaft, Eisen- und Stahlerzeugung, mechanische
Metallbearbeitung, chemische Industrie, Landwirtschaft, Fern-
melde-, Verkehrs- und Bauwesen)• Außerdem sollen sie einige
allgemein-technische Kenntnisse (Grundelemente der Maschinen-
kunde, der Elektrizitätslehre und deren Anwendung) erwerben
und sich erste Arbeitsfertigkeiten allgemein-technischen
Charakters (Messen, Berechnen, Zeichnen, Schlosserarbeiten,
Montieren, Bearbeitung von vorbereiteten Werkstoffen) an-
eignen«
Von der k0 Klasse an setzt noch in zwei weiteren osteuropäi-
schen Staaten Produktions- und Werkstattarbeit ein, nämlich
in Rumänien und Ungarn, ablösend das Fach "Werken". Alle
Jugendlichen der Stadtschulen in Rumänien führen in wöchent-
lich k bzw« 3 Stunden (vgl* Tab. U, S. 109) in Gruppen von je
15-20 Schülern unter Leitung eines Lehrmeisters praktische Werk-
stattarbeiten der Holz- und Metallbearbeitung (Tischlerei und
Schlosserei) aus und erhalten Grundkenntnisse über die industriel«
le Produktion« Für die Mädchen dieser Klassen sind außer diesen
Werkstattarbeiten, die für sie einen geringeren Umfang haben
als für die Knaben, unter der Leitung von Lehrmeisterinnen
auch praktische Schneider-, Haushalts- und Handarbeiten vorge-
sehen« "Die Schüler der Landschulen erwerben von der 5« Klasse
an landwirtschaftliche Kenntnisse und führen gleichzeitig im
Herbst und im Frühjahr praktische landwirtschaftliche Arbeiten
auf der Schulparzelle und in den sozialistischen landwirt-
schaftlichen Betrieben aus• Während der Wintermonate üben sich
die Knaben in Tischler- und Schlosserarbeiten, die Mädchen
befassen sich mit Handarbeiten, Schneiderei und Haushaltsarbeit*
Am Ende des Schuljahres, zwischen dem 13« und 25» Juni,
absolvieren die Schüler der 5» und 6* Klasse ein durchgängiges
Praktikum in schulischen Werkstätten oder landwirtschaftlichen
Betrieben."25^
In Ungarn findet der Unterricht in Schulwerkstätten statt,
die landwirtschaftliche Arbeit in Schulgärten und auf dem Feld»
Regelmäßige Betriebsbesichtigungen sollen den Schülern die
industrielle und landwirtschaftliche Großproduktion näher-
bringen* Die Schülerinnen werden mit den Grundelementen des
Zuschneidens und der Näharbeit sowie des Kochens vertraut
26 )gemacht*
Stärker in die volkswirtschaftliche Produktion einbezogen ist
diese Unterrichtsarbeit in der DDR* Von der 7* Klasse an wird
ein Unterrichtstag im Betrieb absolviert. Es "wird allen
Schülern unter Berücksichtigung der regionalen und betrieb-
lichen Besonderheiten ein einheitliches System von Grundkennt-
nissen und Grundfertigkeiten vermittelt* In den einzelnen
Klassen werden bestimmte Grundlehrgänge absolviert* Sie bilden
die Hauptform der Vermittlung von Grundkenntnissen und -fertig-
keiten in der industriellen und landwirtschaftlichen Produktion
und werden durch das Fach "Einführung in die sozialistische
Produktion in Industrie und Landwirtschaft" ergänzt, für das
in der 7« Klasse 12 Jahresstunden und in den folgenden Klassen
rd* eine Wochenstunde vorgesehen sind* In diesem Fach führen
Betriebsangehörige und Lehrer den Unterricht gemeinsam im
27 )Betrieb durch. In polytechnischen Kabinetten, das sind
betriebliche oder auch schulische Lern- und Arbeitsstätten,
stehen den Schülern Anschauungsmaterialien, Produktionspläne,
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Technische Zeichnungen, Produktionsmodelle , Experimentier-
geräte, Fachbücher usw. zur Verfügung.
Erst von der 8. Klasse an, aber zusätzlich zu dem Fach
"Gesellschaftlich nützliche Arbeit" wird in Bulgarien ein
zweiwöchentliches Produktionspraktikum am Ende des Schuljahres
durchgeführt. Gleichzeitig werden hier in zwei weiteren Wochen-
stunden Grundlagen der Landwirtschaft (Pflanzenbau und Tier-
zucht) gelehrt.29'
Gleichgültig, ob die Unterrichtsarbeit überwiegend in schuli-
schen Lehrwerkstätten oder auf Versuchsfeldern (wie z.B. in
Rumänien, Ungarn) oder überwiegend direkt in Betrieben der
Wirtschaft (z.B. in der DDR) durchgeführt wird, das Ziel des
Unterrichts während der Grundschulzeit ist überall gleich:
vorwiegend der polytechnischen Bildung zu dienen, Grundkennt-
nisse von den wichtigsten Produktionszweigen zu vermitteln und
vorzubereiten auf alle Arten von Arbeit in verschiedenen
Berufen. Sie hat nicht die Aufgabe, eine bestimmte Berufsaus-
bildung zu vermitteln. Zuweilen klingt außerdem der Gedanke
einer Orientierung des Schüler in bezug auf seine spätere
Berufswahl an. Die Schüler, die nach dieser allgemeinen
Einführung in technische, landwirtschaftliche oder hauswirt-
schaftliche Bereiche nicht sofort in die Arbeitswelt eintreten,
sondern auf den allgemeinbildenden weiterführenden Schulen
verbleiben, erhalten in fast allen osteuropäischen Staaten
(ausgenommen Polen und zum Teil Ungarn) neben der Hochschul-
reife eine berufliche Grundausbildung, die für sie gegebenen-
falls eine spätere Lehrzeitersparnis oder ein verkürztes
Fachschulstudium bedeutet, bis vor kurzem sogar eine volle
"Lehre". Diese neueren Änderungen sollen jedoch zunächst ja
unberücksichtigt bleiben.
Unter beruflicher Grundausbildung ist in den Oberstufen der
DDR—Schulen ("Oberschulen" genannt) "eine Ausbildung in den
Grundlagen, die mehreren verwandten und benachbarten Berufen
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eines Industrie- bzw. Wirtschaftszweiges gemeinsam sind, zu
verstehen. Die Schüler erwerben bis zum Abschluß der erweiter-
ten Oberschule in verschiedenen Tätigkeitsbereichen eines
Industrie- bzw. Wirtschaftszweiges berufliche Kenntnisse und
Fertigkeiten bis zu einer bestimmten Qualifikationsstufe. Die
berufliche Grundausbildung umfaßt in der erweiterten Oberschule
die praktische Tätigkeit der Schüler in der sozialistischen
Produktion einschließlich der Unterweisung am Arbeitsplatz,
den fachtheoretischen (berufstheoretischen) Unterrichtft ,
zusammenfassend genannt: Unterrichtstag in der Produktion,
"und Praktika am Ende des 10. und 12. Schuljahres." Innerhalb
des "Unterrichtstages in der Produktion" haben die Schüler
verschiedene praktische Grundlehrgänge vorwiegend in der
metallverarbeitenden Industrie, in der Landwirtschaft, der
Chemie-, Elektro-, Bau- und Textilindustrie zu absolvieren;
in dem Fach "Einführung in die sozialistische Produktion"
werden ihnen allgemein-theoretische, technische und landwirt-
schaftliche Kenntnisse vermittelt (vgl. Tabelle 3, S. 97).
Die Abiturienten können erst nach Ableistung eines berufs-
praktischen Jahres ihr Studium beginnen. In diesem Jahr aber
oder während ihres Studiums können sie entsprechend ihrer
beruflichen Grundausbildung die Facharbeiteranerkennung
erwerben.
Tabelle 3
Lehrgegenstände für den Unterrichtstag in der Produktion in den Klassen 7 - 10 in der DDR
Unterrichtstag in der Produktion
Schulen in industriellen Gebieten
Grundlehrgänge Fach "Einführung in die
sozialistische Produktion1*
Schulen in landwirtschaftlichen Gebieten
Grundlehrgänge Fach "Einführung in die
sozialistische Produktion"
Klasse 7 Metallbearbeitung Volkswirtschaftliche Aufgabe, Geschichte
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Chemische Industrie, spezielle Probleme
der landwirtschaftlichen Produktion
Que I l e : Deutsches Pädagogisches Zentralinstitut (Hrsg.): "Das Schulwesen sozialistischer Länder in Europa", Berlin 1962, S. 235.
98
Auch die "allgemeinbildende polytechnische Mittelschule" der
UdSSR erstrebt "eine allgemeine, polytechnische und berufliche
Bildung auf der Basis der Verbindung von Unterricht und
produktiver Arbeit." "Ihre Absolventen erhielten außer dem
Reifezeugnis, das die Voraussetzung für die Studienbewerbung
darstellt, ein Qualifikationszeugnis über die erworbene
berufliche Ausbildung, z.B. als Dreher, Schlosser, Traktorist,
aber auch als Krankenschwester oder Verkäuferin» Die neue
Elfjahresschule sollte demnach zwei Aufgaben erfüllen: eine
allgemeine Vorbereitung auf das Hochschulstudium gewährleisten
und zugleich eine praktische Berufsausbildung vermitteln« Bis
zum Sommer 196 3 waren etwa 80 Prozent aller früheren Zehnjahres-
schulen nach dem neuen Muster reorganisiert," Das für die
Berufsausbildung vorgesehene Unterrichtsfach "Produktions-
unterricht" (vgl. Tab.Ut S.107) umfaßt die Produktionspraxis
der Schüler, z.B. in Industrie und Landwirtschaft, aber auch
die Arbeit in Handels- und Versorgungsbetrieben. Für dieses
Fach steht in jeder Klasse ein Drittel der gesamten Unterrichts-
zeit zur Verfügung. N#K« Gontscharow hebt den Produktionsunter-
richt von der Handwerkslehre mit folgenden Worten ab: "Der
Produktionsunterricht unterscheidet sich von einer gewöhnlichen
Handwerkerlehre vor allem durch tiefere theoretische Durch-
dringung der Arbeitsprozesse und durch die Vermittlung des
Verständnisses der wissenschaftlichen und technischen Prinzipien
in der Arbeitsweise einer Maschine, eines Apparates oder
Gerätes, durch das Bewußtmachen des einzelnen Produktionsvor-
ganges und der Besonderheiten des technologischen Prozesses«
In der Schule soll ein Arbeiter ausgebildet werden, der sich
bei dem stürmischen technischen Fortschritt und der komplexen
Automatisierung und Mechanisierung der Produktion schnell neue
Arbeitsverfahren und -methoden aneignen kann."
Auch in Rumänien sollen die Schüler ihre während der Pflicht-
schulzeit erworbenen landwirtschaftlichen und industriellen
Grundkenntnisse in den allgemeinbildenden weiterführenden
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Schulen vertiefen* In dem Fach "Maschinenkunde mit praktischer
Anwendung" lernen die Schüler der 8. Klasse in den Stadt- und
Landschulen Werkzeuge, Geräte und einfache werkzeugmas en ;nen
kennen und sie durch praktische Arbeiten in der Schulwerkstatt
handhaben» In der 9. bis 11• Klasse werden Arbeiten zur
Anwendung der Elektrizität im täglichen Leben, in der Industrie
und Landwirtschaft durchgeführt sowie grundlegende Kenntnisse
in Kraftfahrzeugtechnik (Auto und Traktor) vermittelt« Am Ende
des Schuljahres leisten außerdem die Schüler der 8.f <?• und
10, Klasse ein zusammenhängendes zwei- bis dreiwöchiges
Praktikum in Schulwerkstätten ab, das in den einzelnen Klassen-
stufen und in den Landschulen und Stadtschulen verschiedenartig
36)
gestaltet ist. Neben dieser eben erwähnten, meist vertre-
tenen Form des Produktionsunterrichtes gibt es in Rumänien
kh Mittelschulen, die diese Unterrichtsart noch stärker betonen
und sie ähnlich wie in der UdSSR und der DDR durchführen. Von
der 9* bis zur 11. Klasse haben hier die Schüler in jeder
Woche an einem Tag sechs Stunden Unterricht in der Produktion»
Ebenso gibt es in Ungarn an den Gymnasien verschiedene Formen
des Produktionsunterrichtes. In den Stundentafeln einiger
Schulen sind wöchentlich zwei Stunden für praktische Arbeiten
vorgesehen; in anderen Schulen (1959/1960: 16O) ist man zum
Arbeitstag in der Produktion übergegangen, zum sog* "5 + 1 ff-Sy st em.
Berufstheoretischer Unterricht ist in dem sechsstündigen
Arbeitstag in landwirtschaftlichen oder industriellen Betrieben
einbegriffen. Daneben gibt es Berufsmittelschulen, die nach
einem "U+2"-System (U Tage Schulunterricht und 2 Tage Produktion)
• • • . 37)
organisiert sind und ihre Schüler zu einem Fachabitur führen.
Darüber hinaus bestehen in Ungarn aber auch Gymnasien, deren
Stundenpläne keinerlei "praktische Arbeiten" vorsehen. In den
sonst hierfür vorgesehenen zwei Wochenstunden wird "Psychologie"
und "Logik" unterrichtet. ;
In der Tschechoslowakei dienen das Fach "Grundlagen der
Produktion" (das ebenfalls im 5+1-System unterrichtet wird) und
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die zusammenhängenden i8tägigen Ferienpraktika, die die Schüler
im 10* und 11, Schuljahr ableisten, der beruflichen Vorbil-
dung. "Die 'Grundlagen der Produktion1 gliedern sich in einen
theoretischen und in einen praktischen Teil* deren Verhältnis
in der Regel 1:3 ist. Die Theorie enthält je nach der spe-
ziellen Zielsetzung Kurse in den Grundlagen der Technologie,
der Industrieproduktion, Maschinenkunde, Grundlagen der Tier-
zucht und des Pflanzenbaus, Grundlagen der Mechanisierung
u.a. In diesen Kursen unterrichten Fachleute aus den Betrieben.
Einen Bestandteil des Unterrichts bilden Exkursionen in die
Betriebe, Instruktionsgespräche, Filmvorführungen usw. Die
Produktionsarbeit knüpft an den Unterricht an, ergänzt, konkre-
tisiert und vertieft ihn und bietet den Schülern die Möglich-
keit, sich praktische Arbeitsfertigkeiten in einem bestimmten
Berufsfach anzueignen. Sie findet in einem Betriebe statt,
und zwar in der Regel an einem Tag in der Woche sechs Stunden.
Die Schüler lösen sich in Gruppen nach einem festgesetzten
Plan in der Weise ab, daß sie nach und nach alle wichtigsten
Abschnitte der Produktion durchlaufen. Die Schüler der 1. und
der 2. Klasse gewinnen einen Überblick über den ganzen
Produktionszweig, die Schüler der 3« Klasse widmen sich der
gewählten Spezialisierung." Damit erlangen die Absolventen
dieser Schule auch in der CS.SR die Berechtigung, in ein Lehr-
verhältnis mit verkürzter Lehrzeit aufgenommen zu werden.
Stark betont, systematisiert - was bereits an der Stunden-
tafel erkennbar ist (vgl. Tabelle U, S. 107) - und in höheren
Klassen zunehmend spezialisiert ist der Produktionsunterricht
in Bulgarien. Das Fach "Maschinenkunde" (3 Wochenstunden)
umfaßt Werkstoffkunde, Maschinenelemente, einige Arbeits- und
Antriebsmaschinen, Warm- und Kaltbearbeitung der Metalle.
In dem Fach "Auto und Traktor" (9. Klasse) werden die Schüler
mit der Konstruktion der Antriebsmaschinen und Getriebemecha-
nismen von Kraftwagen und Traktoren bekannt gemacht. Der Kurs
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in "Elektrotechnik" (11» Klasse) vermittelt den Schülern
Kenntnisse von der Anwendung der Elektrizität in Industrie
und Landwirtschaft und Haushalt und erweitert ihre im Physik-
unterricht (Elektrizitätslehre) erworbenen Kenntnisse* In den
praktischen Übungsstunden arbeiten die Schüler mit elektri-
schen Bearbeitungsgeräten, elektrischen Maschinen, elektri-
schen Meßgeräten, Stark- und Schwachstromanlagen usv» Sie
lernen die verschiedenen Möglichkeiten der Anwendung elektri-
scher Energie in der Landwirtschaft (Landmaschinen, Treibhäuser,
Melkapparate usw.) praktisch kennen» Dieser Kurs ist für alle
ko)Schüler obligatorisch* Darüber hinaus sollen sich die
Schüler von Klasse 10 an in praktischer und theoretischer
Ausbildung in der Produktion ein berufliches Spezialfach mit
breitem Anwendungsbereich aneignen* Hierfür sind in der 10.
Klasse fünf, in der 11* zehn und in der 12* zwölf Wochenstunden
vorgesehen, die teils in Lehrwerkstätten der Betriebe oder
auf Lehr- und Versuchsgütern, teils direkt in produktiver
Arbeit abgeleistet werden, von der 11. Klasse an meist in
Industriebetrieben, landwi rt schaftliehen Genossenschaften
und Staatsgütern, im Schulgarten und auf den Feldern der Schule*
Zusammenfassend kann über den Unterricht in Lehrwerkstätten und
Produktionsbetrieben in den osteuropäischen allgemeinbildenden
Schulen gesagt werden: Er beginnt in der Grundschule mit einer
allgemeinen Einführung in technische, landwirtschaftliche und
hauswirtschaftliehe Bereiche und wird in den weiterführenden
Schulen so systematisch betrieben, daß er eine berufliche Grund-
ausbildung oder sogar eine volle Berufsausbildung vermittelt,
obwohl diese Schulen andererseits weiterhin zur Hochschule
führen* In den Oberschulen - in einigen osteuropäischen Staaten
Mittelschulen genannt - nimmt deshalb die Produkt ions arbeit
in Produktionsbetrieben zu; in vielen Staaten wurde hierfür
das "5+1"-System gewählt (UdSSR, Bulgarien, DDR, CSSR sowie
in einigen Versuchsschulen in Ungarn und Rumänien)* Am stärksten
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ausgebaut ist der praktische und theoretische berufskundliche
Unterricht in der UdSSR; es folgen Bulgarien, CSSR und die DDR»
Eine am Schluß dieses Abschnittes gegebene Tabelle veranschau-
licht diesen Tatbestand noch deutlicher« Sie gibt Wochenstunden
an, die in den einzelnen Staaten in den einzelnen Klassen für
die verschiedenen Fächer zur Verfügung stehen» Es wurde ferner
darin der Anteil des vorberuflichen Unterrichts in der Gesamt-
unterricht szeit errechnet, wenn es möglich war, für die Pflicht-
schulen und weiterführenden Schulen getrennt und für die gesamte
mögliche Schulzeit (also bis zur Hochschulreife) insgesamt»
Darin tritt noch einmal deutlich hervor, daß der vorberufliche
Unterricht in der UdSSR am stärksten ausgebaut ist, in der
Unter- und Oberstufe und damit auch während der gesamten mögli-
chen Schulzeit. An zweiter Stelle steht Bulgarien; es folgen
die CSSR, die DDR, Polen, Rumänien, Ungarn* Von den am Schluß
genannten Staaten muß betont werden, daß Ungarn und Rumänien
das "5 + 1"- bzw. "U + 2ft-System nur in Ver suchs schulen eingeführt
haben, was bei der Berechnung des Anteils unberücksichtigt
blieb, und daß Polen nur das Fach "Werken" zum vorberuflichen
Unterricht zur Verfügung hat, in dem aber auch "gesellschaft-
lich nützliche Arbeiten" durchgeführt werden. Hinzu kommt,
daß gerade in Polen und Rumänien auch das Fach "Technisches
Zeichnen" nicht vom übrigen Zeichenunterricht getrennt ausge-
wiesen wird, weswegen der Anteil des vorberuflichen Unterrichts
an der gesamten Stundenzahl hier eigentlich noch geringer
angesetzt werden müßte.
Wie unterschiedlich stark der vorberufliche Unterricht in den
einzelnen Staaten ausgebaut ist, lassen die Höchst- und
Niedrigstwerte erkennen: sein Anteil an der gesamten Unter-
richtszeit reicht in der Grundschule von 5»^ % (Ungarn) bis
zu 1*4,U % (UdSSR), in den weiterführenden Schulen von 1 %
(Polen) bis 35,1* % ( UdSSR) , während der gesamten Schulzeit
von 5,7 % (Ungarn) bis 21,0 % (UdSSR).
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c) Polytechnische Bildung in der Revision
In den letzten Jahren wurden die ersten Kritiken gegen diese
umfangreiche Berufsvorbildung laut: Sie beeinträchtige die
Leistungen in den übrigen Fächern und bringe selbst nicht die
beabsichtigten Erfolge hervor. Vor allem wendet man sich gegen
den Umfang und die Formen des Produktionsunterrichts in den
weiterführenden Schulen. Ein Bericht in der Népszabadszâg vom
15*11.1963 gibt Äußerungen von Schülern und Lehrern wieder,
die den Unterrichtstag in der Produktion sowie die zu betonte
theoretisch-berufliche Ausbildung stark bemängeln :
"In der Stellungnahme eines Gymnasiasten heißt es: Ob wir den
Polytechnik-Unterricht mögen? Wir arbeiten in den Synthetischen
Gummiwerken, aber ich habe noch von keinem meiner Klassen-
kameraden gehört, daß er nach dem Abitur dort bleiben will ...
Wir haben keine Beziehung zu dieser Arbeitsbranche. Der
theoretische Teil des Produktionsunterrichts hat hohes Niveau,
in der Fabrik selbst jedoch drücken wir uns bloß so herum,
und zwar ohne eigenes Verschulden. Letzten Donnerstag z.B.
empfing uns der Werkmeister wieder mit der Bemerkung: geht
zu den Arbeitern und fragt, ob ihr helfen könnt. An fünf Stellen
haben sie uns weggescheucht, bis schließlich einer erlaubte,
die Maschine mit Material zu füttern. Eine Weile taten wir das
auch, dann wurde es langweilig, und wir verschwanden. Am
meisten profitieren jene Schüler von der Sache, die sich still-
schweigend in eine Ecke hocken und aus den mitgebrachten
Büchern büffeln ... Ein zweiter Gymnasiast fügt hinzu: Auch
ich arbeite in einer Einheit der Synthetischen Gummiwerke, und
ich habe den Eindruck, daß die Betonung gar nicht auf der
praktischen Arbeit liegt, sondern auf der Theorie. Die Übungen
sind ziemlich lasch organisiert, so daß jeder im allgemeinen
die Zensur erhält, welche seinen Antworten in den theoretischen
Stunden entspricht. Eine Schülerin der Oberstufe ergänzt: Bei
uns in den REMIX-Werken ist es genauso. Seit zwei Jahren
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montiere ich ausschließlich Kondensatoren« Ich habe die 'Puppen1
in eine Porzellanröhre zu legen, und nur das Theoretische
wird benotet» Ich weiß überhaupt nichtf wie wir Radiomechaniker
werden sollen, wenn man uns bloß die kleinen Bestandteile
anvertraut .•• Ein Schulleiter bestätigt die Schwierigkeiten
und Mängel: Nun, es gibt tatsächlich Fehler» Vor ein paar
Jahren ist es in einer Fabrik sogar vorgekommen, daß man die
Schüler Kisten schleppen ließ von einem Ende des Korridors
zum andern, während eine andere Gruppe von Kindern die Kisten
wieder zurücktransportieren mußte» Natürlich haben wir Ein-
spruch erhoben und die Schüler von dort weggeholt, aber in der
Fabrik verteidigte man sich damit, daß keine andere Arbeit zu
tun war« Das hätte man uns doch sagen können, als wir gebeten
hatten, daß man unsere Schüler zum praktischen Werkunterricht
aufnimmt!" '
Trotz derartiger Erfahrungen aber möchte man das bisherige
System der polytechnischen Bildung und Erziehung nicht völlig
abschaffen« Man versucht lediglich, die Dauer der Arbeit in
den Betrieben zu reduzieren und sie planmäßiger zu gestalten«
So wurden am 6« Juni 196U im tschechoslowakischen Ministerium
für Schulwesen und Kultur "Übergangsverfügungen zur Regelung
des Unterrichts in den Grundlagen der Produktion an allgemein-
bildenden Mittelschulen im Schuljahr I96U/65" erlassen, in
denen vorgesehen ist, die Schüler an geeigneteren Arbeits-
plätzen unterzubringen, ihnen angemessene und produktive Fach-
arbeiten aufzutragen und einzelne Arbeiter für die Leitung der
Produkt ions arbeit verantwortlich zu machen« Die Wochenstunden-
zahl für das Fach "Grundlagen der Produktion" wird darin
ebenfalls vorübergehend von 8 auf 6 herabgesetzt; davon ent-
fallen vier Stunden auf die Produktions arbeit und zwei Stunden
auf die Fachtheorie« Die Praktikumszeit wird um eine Woche
k2)gleichfalls gekürzt«
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Noch größere Veränderungen wurden bisher in der UdSSR vorge-
nommen und weitere werden dort noch erwartet« Die Reduzierung
der Mindest-Schulzeit für die Erlangung der Hochschulreife
auf 10 Jahre soll keine Rückkehr zur alten 1O-Jahres-Schule
bedeuten* Die sowjetische Schule bleibt eine Schule mit
Produktionsunterricht, wenn dieser auch, nach den Worten des
Volksbildungsministers E.J. Afanasenko "ein wenig verändert,
M U 3 )
rationaler aufgebaut wird* Das bedeutete bisher, daß in
der 8-Jahres-Schule das Fach "Gesellschaftlich nützliche
Arbeiten11 gestrichen - seine Erziehungs- und Bildungsaufgabe
sollen künftig die Pionier-, Komsomol- und Schülerorganisa-
tionen erfüllen - und daß der berufliche Unterricht (allge-
mein-technische Fächer, Produktionsunterricht und produktive
Arbeit) sowie die Praktikumszeit während der gesamten Schul-
zeit verringert wurde, d.h. daß der Anteil des beruflichen
Unterrichts relativ von einem Drittel der Unterrichtszeit auf
ein Viertel und absolut von 1356 Stunden auf 708 in den Stadt-
hk)
schulen zurückging. Im ganzen soll damit an der berufsvor-
bereitenden Aufgabe der Grundschule nicht gerüttelt, dagegen
die Berufsausbildung in den allgemeinbildenden weiterführenden
Schulen mehr auf eine Berufsvorbereitung zurückgedrängt
werden. Zunächst sind lediglich Übergangsbestimmungen in
Kraft.
Auch in der DDR hält man am Produktionsunterricht weiterhin
Us )
fest. Er wurde aber in den letzten Lehrplänen stärker
systematisiert und noch stärker auf "berufliche Grundaus-
bildung" (d.h. Grundkenntnisse für mehrere verwandte Berufe)
ausgerichtet. Vor allem soll es möglichst nur noch zwei
Grundlehrgänge geben: "Lehrgang Industrie" für die Vorbereitung
auf Berufe der Industrie und "Grundlehrgang Landwirtschaft".
Als Bereiche innerhalb dieser beiden Grundlehrgänge werden
genannt: Chemie, Metallurgie, Elektrotechnik, Maschinenbau,




w se . Auch hierbei hand lt es sich zu ächst noch um Über-
gangs lös ungen •
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Bisher ist von osteuropäischen Schulsystemen berichtet worden,
die Verkürzungen der Schulzeit und der Unterrichtsfächer, die
der polytechnischen Bildung in erhöhtem Maße dienen, vorsehen
bzw. bereits durchführten» Polen dagegen hat mit einer Schul-
reform begonnen, die mit Gesetz vom 15» Juli 1961 eingeleitet
wurde und die eine Verlängerung der PflichtSchulzeit auf
k 8 )8 Jahre vorschreibt» Gleichzeitig damit wurde das Fach
"Werken" in "praktisch-technischer Unterricht" umbenannt,
bekam einen noch stärkeren vorberuflichen Akzent und wurde um
eine Stunde in der 7» Klasse erhöht» Noch befindet sich aber
auch diese Reform im Stadium der Diskussion»
In den osteuropäischen Schulen bahnt sich damit eine größere
Einheitlichkeit an, gerade auch in bezug auf den vorberuf-
lichen Unterricht»
Für die Grundschule bleibt das Ziel unverändert: allgemeine
Einführung und Vermittlung von Grundkenntnissen in den
wichtigsten Produktionszweigen» Der Unterricht umfaßt weiterhin
überall die Fächer Werken, Schulgarten-Unterricht und Techni-
sches Zeichnen; die praktische Unterweisung findet in Lehrwerk-
stätten, auf Versuchsfeldern und -gärten oder in Betrieben der
Wirtschait statt» Der Anteil des gesamten vorberuflichen
Unterrichts an der Gesamt Stundenzahl macht ca. 10 % aus»
In den weiterführenden allgemeinbildenden Schulen wird der
berufliche Unterricht zugunsten der vorberuflichen Erziehung
reduziert» Jedoch ist die Diskussion über Fragen des Umfangs,
der Form und des Inhalts der polytechnischen Bildung in den
pädagogischen Fachkreisen des Ostens noch nicht abgeschlossen,
und für den Schulunterricht sind bisher vielfach nur Über-
gangsbestimmungen in Kraft»
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Tabelle 4: Der Umfang des vorberuflichen Unterrichts in der UdSSR,
Land
U d S S R
B U L G A R I E N
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i Ende der Pflichtschulzeit; a) bis g) * vgl. • Anmerkungen*, S. 111; 1) bis 8) s vgl. "Abänderungen*, S. 111.
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Bulgarien, CSSR, DDR, Polen, Rumänien, Ungarn
Land
U d S S R
B U L G A R I E N
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Fortsetzung der Tabelle 4
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L a n d
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Q u e l l e : Die Angaben wurden zusammengestellt und errechnet aus den einzelnen nationalen Stundenplänen in:
Deutsches Pädagogisches Zentralinstitut, a . a . O . , S. 72, 143, 219,298, 385, 462, 545.
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prakt. g ) Arbeit
zusammen
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Anmerkungen zu Tabelle k:
a) Das Praktikum wurde hierbei nicht mitberücksichtigt.
b) Davon 1 Stunde für Arbeiten auf dem Lehr- und Versuchsfeld«
c) Dieses Fach soll dem künstlerischen wie dem technischen
Zeichnen gewidmet werden (Dt. Pädagogisches Zentralinstitut
"Das Schulwesen sozialistischer Länder in Europa",
Berlin 1962, S. 311» 317» 321, U01).
d) Es gibt kk Mittelschulen, die von der 9. bis 11* Klasse
6 Stunden Produktions arbeit vorsehen und gleichzeitig eine
Berufsausbildung gewähren (Dt* Pädagogisches Zentralin-
stitut, a.a.O., S.
e) Davon für Mädchen eine Stunde Ernährungslehre und Kinder-
pflege.
f) Mangels anderer Informationen entsprechend den Angaben aus
den anderen Staaten geschätzt. Der Prozentanteil der Ober-
stufe entspricht jedoch dem angegebenen Wert in: Dt. Päd-
agogisches Zentralinstitut, a.a.O., S. U86.
g) Daneben gibt es Versuchsschulen, deren Schüler einen ganzen
Wochentag an der Produktionsarbeit teilnehmen (Unterrichts-
systems "5 + 1 " ) .
Abänderungen in den letzten Jahren:
1) Mit Erlaß von 196U gestrichen.
2) Mit Erlaß von 196U für die 5. und 6. Klasse um eine Woche
gekürzt, für die 8. Klasse gestrichen.
3) Mit Erlaß von 196U um 1 Wochenstunde gekürzt.
k) Mit der Streichung der 11. Klasse nach Erlaß von 196U
wird der Produktionsunterricht insgesamt gekürzt; die
Neuverteilung steht noch nicht genau fest.
5) Im neuen Lehrplan von 1963 gekürzt.
6) I96U Trennung zwischen beiden Gebieten; vorgesehenes Ver-
hältnis 1 : 3.
7) Mit Verordnung von 1963 wurde das 8. Pflichtschuljahr ein-
geführt und gleichzeitig damit der Werkunterricht (jetzt:
praktisch-technischer Unterricht) in Klasse 7 um 1 Wochen-
stunde erhöht.
8) Mit Erlaß von 1961* reduziert auf 6 Stunden und zweiwöchent-
liche Praktika.
- 112 -
• Zusammenfassung und Ausblick
1« Zusammenfassung
Vorberuflicher Unterricht dient der Berufsvorbereitung«
Berufsvorbereitung heißt in dieser Arbeit: a) die Orientierung
über allgemeine Arbeitsbedingungen und über ausgewählte
Berufe, b) die Einführung des Jugendlichen in bestimmte Berufs-
felder
 t c) die Ausbildung für Grundberufe. Von vorberuflichem
Unterricht wird bereits dann gesprochen, wenn den Jugendlichen
Inhalte von einer der drei berufsvorbereitenden Phasen theore-
tisch oder praktisch in der Schule oder schulähnlichen Insti-
tutionen (z»B» in betrieblichen Lehrwerkstätten) vermittelt
werden«
Die Notwendigkeit eines vorberuflichen Unterrichts der Jugend-
lichen vor Eintritt in die Arbeitswelt wird in fast allen
Staaten erkannt; einige tragen dieser Forderung bereits seit
Jahrzehnten Rechnung, andere seit jüngster Zeit» Auch in
Deutschland wird die Frage nach einem allmählichen Übergang
von der Schule zur Arbeitswelt diskutiert und mit Versuchen
zögernd begonnen» Dafür aber ist erst einmal eine Information
über den vorberuflichen Unterricht außerhalb Deutschlands
hilfreich»
Die vielfältigen Formen und Inhalte vorberuflichen Unterrichts
in den westeuropäischen Schulen zwangen, um einen Überblick
überhaupt zu ermöglichen, zu einer Typisierung» Aus den vor-
handenen Alternativen von vorberuflichem Unterricht ergab sich
eine Gliederungsmöglichkeit nach dem Spezialisierungsgrad;
sie konnte sich damit gleichzeitig an die Definition der
Berufsvorbereitung anlehnen» Es wurden unterschieden: vorberuf-
licher Unterricht als Einführung 1« in möglichst viele ver-
schiedenartige Berufe (Berufsorientierung), 2. in Volkswirt-
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schaftliche Teilbereiche (Berufsfelder) und 3» in gleich-
artige Berufe (Berufsgruppen oder Grundberufe)» Dabei stellte
sich herausf daß jede dieser Arten des vorberuflichen Unter-
richts für einen bestimmten Schultyp charakteristisch ist:
Berufsorientierung übernehmen nur Volksschulen - bzw» Primar-
schulen -j eine Einführung in volkswirtschaftliche Teilbereiche
geben Fortbildungsschulen, die als Pflichtschulen auf den
Volksschulen aufbauen, und (Berufs-) Mittelschulen; in Berufs-
gruppen oder Grundberufe führen Berufsfachschulen und betrieb-
liche Lehrwerkstätten ein» Nur in Einheitsschulen kommen alle
drei Arten vor« In Schweden und den USA wird den Jugendlichen
innerhalb derselben Schule die Möglichkeit der aufsteigenden
Spezialisierung gegeben? von der Berufsorientierung zur Ein-
führung in Berufsfelder (Schweden), in Berufsgruppen (USA)*
Der Unterricht erfaßt außerdem hier alle (Schweden) bzv. sehr
viele Jugendliche (USA)» Über 50 % der Schuljugend eines
Jahrganges erhalten in den Niederlanden, Luxemburg und Italien
vorberuflichen Unterricht» Allerdings werden in diesen drei
Ländern die Schüler frühzeitig nach den gewählten Berufs-
feldern bzw» -gruppen getrennt»
Es wurde ferner gezeigt, vor welche Wahlmöglichkeiten in bezug
auf vorberuflichen Unterricht die Jugendlichen in den einzel-
nen Ländern gestellt werden, von welchem Alter an sie sich
für eine Richtuhg entscheiden müssen und welche Beratungs-
hilfen und späteren Korrekturmöglichkeiten ihnen zur Verfügung
stehen» Es stellte sich heraus, daß dort, wo frühzeitig
vorberuflicher Unterricht erteilt wird, die Schüler auch
frühzeitig getrennt und entsprechend ihrer Wahl in besonderen
Schulen zusammengefaßt werden» Die damit gesammelten negativen
Erfahrungen veranlaßten die betreffenden Länder, Übergangs-
möglichkeiten zwischen verschiedenen Schulzweigen zu schaffen»
Vor allem in Spanien wurde in letzter Zeit durch einen stark
durchlässigen Schulaufbau die Möglichkeit eröffnet, Fehlent-
scheidungen jederzeit korrigieren zu können» Auch in den
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meisten anderen Ländern ist die Tendenz zu erkennen, die
Entscheidung und die endgültige Trennung der Schüler nach
Berufsfeldern oder Berufsgruppen hinauszuschieben und den
Jugendlichen durch Beratungsinstitutionen oder -personen Hilfe
zu leisten* Frankreich bemüht sich, die Jugendlichen durch
den Cycle d'Orientation der richtigen weiterführenden Schule
und damit auch gleichzeitig der richtigen Art vorberuflichen
Unterrichts zuzuführen« Einen großen Vorsprung vor anderen
Ländern haben jedoch hierin Schweden und Amerika vorzuweisen
mit ihrer Einrichtung des "Berufswahllehrers" bzv. des
"Counselors".
Die osteuropäischen Schulen weichen in Aufbau, Ziel, Unter-
richtsinhalt und -form nicht so stark voneinander ab wie die
westlichen* Hier absolvieren alle Jugendlichen einen vorbe-
ruflichen Unterricht, der sehr frühzeitig einsetzt, nämlich
sofort bei Schulbeginn* Zunächst erhalten sie durch das
Fach "Schulgarten-Unterricht", das in westlichen Ländern kaum
eine Rolle spielt, und durch das bereits "produktionsbezogene"
Fach "Werken", danach durch eine praktische Tätigkeit in
Schulwerkstätten, Betrieben, auf Versuchsfeldern usw. eine
allgemeine Einführung in die industrielle und landwirtschaft-
liche Arbeitswelt. Daran schließt sich in höheren Klassen
eine Ausbildung für Grundberufe. Im ganzen wird im vorberuf-
lichen Unterricht der osteuropäischen Schulen mehr Wert auf
praktische Berufsbeobachtung und Einbeziehung der Unter-
richtsarbeit in die industrielle und landwirtschaftliche
Produktion gelegt, was vermutlich auch ökonomische und nicht
nur pädagogische Gründe hat. Gleichzeitig soll den Schülern
hiermit die Abhängigkeit der Arbeitsproduktivität von einer
richtigen Organisation und Planung gezeigt werden. Im Mittel-
punkt dieses industriellen und landwirtschaftlichen Unter-
richts steht der Gedanke der Erziehung zur Arbeit im allge-
meinen und zur Übernahme jeder Tätigkeit. Hierin gleichen
sich die osteuropäischen und die amerikanischen Schulen.
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Der Anteil des vorberuflichen Unterrichts an der Gesamtunter-
richtszeit wies bisher zwischen den einzelnen osteuropäischen
Staaten Unterschiede auf (vgl. Tabelle U, S. 107 )• Die neueren
Reformmaßnahmen zeigen aber eine Tendenz zur Angleichung und
z»T» zu einer Reduzierung der Berufsausbildung zugunsten
einer BerufsVorbereitung»
Innerhalb der einzelnen osteuropäischen Länder ist das Schul-
wesen einheitlicher als in den westeuropäischen organisiert%
jedenfalls in bezug auf den vorberuflichen Unterricht« Die
Jugendlichen können nicht zwischen verschiedenen Typen vor-
beruflichen Unterrichts wählen» Der Mangel an Beratungsstellen
oder -personen tritt darum in Osteuropa weniger stark in
Erscheinung als in manchen westlichen Ländern»
Abschließend seien noch zwei Parallelen zwischen den ost- und
westeuropäischen Schulen genannt: Im Westen nimmt der vor-
berufliche Unterricht - wie gezeigt wurde - eine besondere
Stellung in den Ländern mit Einheitsschulsystemen ein» Zum
anderen hat er einen ganz besonderen Aufschwung in den west-
lichen Ländern genommen, in denen die Bildungsbedürfnisse der
breiten Volksschichten bisher sehr stark vernachlässigt wurden
(Spanienf Italien)» Beides trifft weitgehend für die ost-
europäischen Länder zuf in denen der vorberufliche Unterricht
eine größere Rolle spielt als in allen westlichen Staaten»
2» Ausblick
Als internationale Gesamtübersicht liefert die vorliegende
Studie nur begrenzte Informationen» Der vorberufliche Unter-
richt in europäischen und nordamerikanischen Staaten wurde
darin nur oberflächlich skizziert. Das gilt besonders für
seinen sozial-politischen Aspekt* für seine Aufgabe als Vor-
bereitung auf die selbständige Beteiligung am Wandel der
Arbeitsverhältnisse» Wieweit und in welcher Weise die Jugend-
lichen über die Herrschaftsstruktur der Betriebe aufgeklärt
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werden und ob sich diese Aufklärung mit einer Einübung
demokratischer Verhaltensweisen verbindet, mußte weitgehend
im dunkeln bleiben. Dazu sind intensivere, zum Teil empiri-
sche Untersuchungen einzelner Länder und Institutionen erfor-
derlich* Nur empirische Erhebungen vermögen ferner zu
erhellen, welche Formen des vorberuflichen Unterrichts welche
Wirkungen hervorbringen, d.h. wieweit die tatsächlichen
Effekte mit den Motiven übereinstimmen und welche Relation
von außerberuflichem und beruflichem Unterricht, welcher
Stufengang, welches Verhältnis zwischen Theorie und Praxis,
welche Sozialkunde des Betriebes und welche Sozialform des
Schullebens die Fähigkeit der Jugendlichen zur Initiative
im Berufsleben besonders nachdrücklich stärkt. Damit ist ein
ganzes Forschungsprogramm angedeutet, von dem zu hoffen
steht, daß es während der nächsten Jahre wenigstens in einigen
Schwerpunkten ausgeführt werden kann.
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Schematische Darstellung der Schulsysteme mit Betonung des vorberuflichen Unterrichts
Zeichenerklärung
D vorberuflicher Unterricht wird nicht erteilt
vorberuflicher Unterricht wird erteilt, aber sein Anteil an der
Gesamtunterrichtszeit ist schwer meßbar: wegen der Dezen-
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(z. B. Hessen und Bayern)
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